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In hart: - | 

In Stürmen. Gedicht. Don Guſtav Schüler. — Weltkrieg 
und Weltmiſſion. 1. Von Pfarrer Mix. — Hriegsaufſätze von 
Prof. Dr. Wolf. 5. Die Hauptſache. — 500 Jahre Hohenzollern- 
herrſchaft. 3. Don Dr. Curt Keſſeler. — Kriegslieder. 
Wochenſchanu —  Biicherſhau — Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 
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An unſere Leſer. 
Die Zeittafel der Kriegsereigniſſe der Wartburg berichtet kurz 
über alle bedeutenderen Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatze. Sie 
wird deshalb von den Getreuen der Wartburg auch im Felde mit 
Vorliebe geleſen. Wir ſenden bereits ſeit Kriegesanfang einer ganzen 
Anzahl von Leſern die Wartburg ins Feld und übernehmen gern den 
regelmäßigen wöchentlichen Verſand an weitere uns aufzugebende 
Feldadreſſen. Wir ſind aber auch bereit, ſonſtigen Intereſſenten die 
Wartburg ins Feld oder ins Lazarett unentgeltlich zu ſchicken. Wir 
bitten um zahlreiche Angabe von Anſchriften. ; 


Der Verlag der wartburg. 


_ Biicherschau. 

Hur religiöſen Volksbildung. 
Das Neue Teſtament. Ueberſetzt, eingeleitet und erklärt von 
Emil Dimmler. Die Briefe der Apoſtel 1, 395 . — 
Die -Briefe der Apoſtel 2. 428 S. — Die Apo 
ſtelgeſchichte. Die Geheime Offenbarung. 350 

S. München⸗Gladbach, Volksvereinsverlag 1914. Je 1,20 Mk. 
Mit dieſen 3 Bänden iſt die katholiſche Bibelerklärung, deren 
erſte vier Bände (Die vier Evangelien) wir ſchon früher beſprochen 
haben, abgeſchloſſen. Auch bei den 3 letzterſchienenen Bänden würden 
wir es für ein Unrecht halten, wollten wir kleinigkeitskrämeriſch 


faber niemals engherzig gefaßt iſt. 


an denen der katholiſche Erklärer durch die Brille ſeiner Tradition 
geſehen hat. Wir freuen uns vielmehr aufrichtig dieſer Arbeit, deren 
Verfaſſer ſicher nichts Anderes gewollt hat, als uns ſchlicht und ein⸗ 
fach erklären, was Evangeliſten und Apoſtel uns zu ſagen haben. 
Und wir freuen uns, daß nun auch die katholiſchen Deutſchen eine 
gute, billige (7 hübſche Bände 8,40 Mk.) und offenbar zur Maſſen⸗ 
verbreitung beſtimmte Erklärung des Neuen Teſtaments haben. Je 
mehr dieſe Erklärung und mit ihr eine gute, ob auch etwas ſchwer⸗ 
fällige, Ueberſetzung des Neuen Teſtaments im katholiſchen Volk 
geleſen wird, um ſo mehr werden ſich die getrennten Kirchen einander 
nähern zu friedlicher, aufbauender Arbeit. a H. 
| Für die Studierſtube. 
W. Leonhard, Don Advent bis Trinitatis. Predig⸗ 
ten über die Eiſenacher Evangelientexte. Gütersloh, C. Bertels⸗ 
mann 1914. (IV, 122 S.) 2,40 Me 

Die Predigten, die nach dem T :. ayo die feſtliche Hälfte des 
Kirchenjahres behandeln, ſtellen nach bibliſchem Gehalt, Darſtellung 
und Gedankenaufbau jedenfalls eine gediegene Leiſtung dar. Manche 
Predigten, wie z. B. die zum 2. Advent: Wo liegt das Reich unſeres 
Glaubens d die, natürlich vor dem Kriege geſchrieben, einen gerade 
jetzt ergreift oder die zu Kantate: Dom Werdegang des Glaubens, ſind 
entſchieden recht wertvoll. Aber das anerkennenswerte Streben des 
Derfaſſers, ſeine weitere Gemeinde unter Leuten mit ſelbſtändigem 


Urteil zu ſuchen, verführt ihn doch öfters zu einer für einfache Zu⸗ 


horer jedenfalls zu geiſtreichen und zu hohen Diktion. Hervorge⸗ 
hoben ſei noch, daß der Glaubensbegriff dieſer Predigten zwar ſcharf, 
- Joh. Sander. 
D. Dr. Ernſt Kühl, Der Brief des Paulus an die 
Römer. Leipzig, Quelle und Meyer 1913. Geh. 12 Mk., 
geb. 14 Mk. Ky, 

Die Druckeinrichtung des Werkes iſt faſt dieſelbe praktiſche 
wie in der Sammlung von Bleß: Exkurſe, Erklärungen und Sinn⸗ 
abſchnitte ſind äußerlich auffallend hervorgehoben, ſodaß eine gute 
Ueberſicht und ein bequemes Nachſchlagen erreicht iſt. In der Be⸗ 
handlung des Stoffes hat der Derfaſſer einen neuen, methodiſch ſehr 
glücklichen Weg eingeſchlagen. Er hat nämlich nicht in der her⸗ 


x 7 und behandelt die ſog. Einleitungsfragen bei der Exeſe. Seine 


nach einzelnen Stellen ſuchen — es ſind ihrer natürlich genug da — 
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bſicht dabei iſt: Die Ausſagen des Briefes ſollen für ſich 8 
und die Auslegung ſelbſt ſoll den Leſer für die im Schlußwort kurz 


5 
* 
P 
( e 
þ NN 


{3 


N 1 $ * 
* 3 
* N 
% . 4 _ 
% F 
L xl 
: i 
” * 7 
. > d 
: 
— 5 & 
7 bh 7 
* 
$1 


— 


S. BIBUOLREK 15 


4 
— FOO Wy 
ts, * * 


A _ 4 * * 7 * 1 \ ADE * 
MY e nth 7 1 73 PAY * + /*% 
OY N 


i. i 1 pag - 3 
3 . PE FIG 8 a N Fit : b 
= 5 0 *. RL GEE AY e 1 op Fx - n 1 * 8 8 
8 . „ e n E MEA 8 Sets e * 3 WL ts . To 72 6 
oi 2 S "Wa 9 Re IS . AED 8 2 8 . 2 * OS, * * 2 g 5» 8 7 5 
SSC Ou ER IQ oat IE CFO: at I Is 3 SF 9. LI Ore, I 8 SE T ; . 18 WF Sp. 8 
ef A Ip RNS „ ĩ ͤ MET 2 3 IIa IT Eo Fog to ᷣͤ v . c n 20 
Ye 


"4 * 
O Fc, - Eons TO IAN, = e AC ons TIES Ae. : 
2 F r 0 NR eee ee eee e x of * 8 * . 
2 * N 
- * 
I, . — * 
De 2 . . 
N e 1 ö 8 
*. Es — _— 
* N * . ** N 
— — 3 gp rn a CT 8 2 
x, 3 DV F 2 RES IN 2 * * f 
9 ; FOOT A © wierd TI 
SEE a as 2. 1 WS 2 . 4 
> * % 7 
4 . Y 5 Us A 
* 8 x . * F 1 - ” 
N * q 5 1 - — 5 *s, - 
F 8 * ws 8 FE 8 
\ «x £ % £ 2 
3 9 * IF * un * . 22 m_ 3 * — 


ömmlichen Weiſe der Auslegung eine ausführliche Einleitung voran⸗ 


* 0 3 ” ö 5 „ 
> 5 ee - SI T2 e 
NR LE — oo 6 © 775 
CCCCCC0C0000 0 000000 IE. ecet; 
*; 3 
3 5 
. 


3 
0's" . : . 5 2 4 72 A . 1 
F G a 5 - < 0 N 
# 4 : : 5 e * a W IP in ITS RAR pes 1 eee eee ego n e CHO” 8 7 
| >. Lc g ENG 4 one ee tp ot er eee a rn een e Nee - Aras W > OSes 2 n w# 7.367 
2 * g * L fs . 0 Y g 4 . 2 9 K . — 2 8 5 > »X 
, bo » 262 ions ; wren r CW & N * „ þ 2 4+ wr Pe 2 3 — : * 2 . eee " C: — , 8 — i a 1 . OLA ee e 
7 E * 5 RX $ 's * - DCE" "Ow 2 3 „„ n n IV It 4 CS. Tate n dna RE nes 5 $Y PTA AYE 2-5 
D 1 — A920 > ner pears o- endtoorags xn e n N 22 er e eee ede A ay whe HR CT dn ANT +> net 0 : 
TL FO; nern * XS . Sls * a * 9 . £ * 
— a” * a . „Ä = 4 ne, * of 2 E. 8 : _ g , 
; : = $54 * " ER I" 7 * . rage "I "We . % 1 * 
* 2 - o » 4 A 1 —— — n * > —— - _ n — - - — — — * * . 
—— — 1 W —— — — nee 42 bo are as — * — » ERS . EY s is — k i i ; . 
2 © > ihe « is 4 & © 5 &* * by * 9 * * 1 1 8 ”_ . 2 * 4 nd pon ; 
8 4, 2 OR; . — * 8 8 — — 2 — 1 RO. \ £ 2 ONT 8 b W ** . 2 n 2 e 5 — * — . 7 
4 LAG + : 1 I * un at I . IN &.. TE wah 20 5 — POOIIES * 50 >» pu ng aan k 3 AE os. ng _ = 1 ; 8 2 hc Teng 
Ons: 3, W 2 228 hee F ˙ ooo CS p * . 5 x 1 Nr * N WY xc 2 ue E . 8 8 2 F * * 5 
A n . Re oh 1 x _ 5 . E "Hi * 8 Do 1 As Th + A £21 12 4 * <4 
2 * n 


I? 
3 


EO OE I — — ——ñ¶ — . —ü—ä6— ceay 


Die Wartburg. 


— - — - —— 


—— wag mgy 


yon Pfarrer J. Blankenburg 


2. len- 1 TN Yd SY PLE £3 32 Seiten kl. 8? geb. 15 Pfg., 
d 4 25 Stück M. 3.25, 50 Stick M. 6.00, 


MH” 


für deutsche Soldaten 


75 Stück M. 8.25, 100 Stück M. 10.00. 
Friedrich Emil Perthes, Gotha. 
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zuſammengefaßten Ergebniſſe gewinnen. Doch iſt meines Erachtens | es metſterhaft, die ſchwierigen phyſikaliſchen Geſetze, wie die Relativi- 


dabei das Schlußwort zu knapp und nicht erſchöpfend genug gefaßt. 
Denn hier werden nur die Fragen nach Ort, Seit und Umſtänden 
der Abfaſſung des Römerbriefes kurz behandelt, während eine litera- 
riſche Geſamtbetrachtung über Stil, Abſicht, Art und Gattung des 
Briefes fehlt. Ein großer Vorzug des Werkes liegt weiter darin, 
daß in der Erklärung zunächſt der Aufriß und die leitenden Grund— 
gedanken der größeren Fuſammenhänge herausgearbeitet ſind, darauf 
der Text in kleine Sinnabſchnitte zerlegt und lebendig erläutert iſt 
und dann erſt die eigentliche Auslegung folgt. Doch werden, um 
letztere zu entlaſten, iſagogiſche, bibliſch⸗theologiſche und religionsge— 
ſchichtliche Fragen, die ſich in den Abſchnitten etwa ergeben, geſondert 


am Schluß derſelben in ausführlichen Exkurſen behandelt. Sie ſollen 


für die Erfaſſung der gewaltigen Perſönlichkeit des großen Apoſtels 
eine beſcheidene Handreichung tun. Die große Wnſicht und Schärfe, 
mit der der ſchwere Stoff behandelt und bearbeitet und die Einzel- 
auslegung geführt iſt, zeigt uns den geſchickten Methodiker, der bei 
gründlicher Auseinanderſetzung mit modernen Forſchern doch nicht 
das Große und Ganze aus dem Auge läßt. In der philologiſchen 
Beſonnenheit und in der Sorgfalt der Einzelauslegung erweiſt ſich 
Kühl als ein Meiſter der Exegeſe. | 

So wird auch durch den vorliegenden Kommentar, der D. Bern- 
hard Weiß gewidmet iſt, nicht nur die Literatur über den ſo viel durch⸗ 
forſchten und kommentierten, aber noch lange nicht ausgeſchöpften 
Römerbrief ſtark bereichert. Ehlers. 
D. R. E. Speer, Das Chriſtentum und die nicht ⸗ 

chriſtlichen Religionen. Baſel, Baſeler Miſſionsbuch⸗ 

andlung 1914. 2 Mk. 40 Pfg. | 

; Die deutſche Miſton⸗ indie bmiſſen hat dieſes überſichtliche 
Werk des bekannten amerikaniſchen Miſſionsſchriftſtellers uns Deut⸗ 
ſchen durch treffliche Ueberſetzung D. Richters zugänglich gemacht. 
Der 1. Band iſt augenblicklich des größten allgemeinen Intereſſes 


die Religion des Iſlams in Vergangenheit und Gegenwart darſtellt. 
D. Fritz Barth, Einleitung in das Neue Teſta⸗ 

ment. 3. Aufl. Gütersloh, C. Bertelsmann. 7 Mk. 
Dieſe dritte Auflage des bekannten Werkes wurde von dem 

Sohne des 1912 verſtorbenen Verfaſſers beſorgt, der wenig zu ändern 

fand. Im übrigen ſpricht es für ein Buch wie dies, daß es nun 

ſchon in 6 Jahren die dritte Auflage erleben durfte. Eine eingehende 
wiſſenſchaftliche Würdigung verbietet ſich an dieſer Stelle von ſelbſt. 

Aber das ſoll doch geſagt werden: auch wenn man in manchen Punkten 

einen abweichenden Standpunkt einnimmt, wird man zugeben müſſen, 

daß Barth den ſeinen ſtets aufs ſorgfältigſte begründet hat, und man 
wird überhaupt immer wieder die ruhige Sachlichkeit ſeiner Aus⸗ 
führungen bewundern, die dabei nie trocken oder langweilig wirken. 

Er ſteht gewiß auf konſervativem Boden, hat aber ein offenes Auge 

für alle wirklichen Schwierigkeiten der bibliſchen Kritik, in deren Be⸗ 

urteilung er von größter Beſonnenheit iſt. Für angehende Theo⸗ 

logen ein vortrefflicher Führer. Mix. 

D. Eugen Sachſſe, Einführung in die praktiſche 
Theologie. Eine zeitgemäße Erörterung neuer Probleme 
und brennender Fragen. Bonn, Markus u. Weber 1914. 111 — 

2,80 Mk. . „„ 
Eigentlich ſtellt das kleine Werk zweierlei vor: eine geſchicht- 
lich eingeleitete Theorie der praktiſchen Theologie, und einen 
kurz gefaßten Abriß der praktiſchen Theologie. Am meiſten hat 
uns das Kapitel über die Ortsgemeinde angezogen, wo wir aber des 

Verfaſſers weitgehendes Mißtrauen gegen die Fuweiſung ſtarker 

Rechte an die Einzelgemeinde nicht teilen können. Auch muß der 

Eifer auffallen, mit dem er ſich gegen die wendet, die „das Epange- 

lium nicht haben“, d. h. die eine andere Theologie als die ſeine 

haben. | OY — H. 

Das Wiſſen der Gegenwart. 

E. Becher, Weltgebaude, Weltgeſetze, Weltent⸗ 


wicklung. Ein Bild der unbelebten Natur. Berlin, Georg 


Reimer 1915. 315 Seiten. c 
Das vorliegende Werk behandelt in dem Abſchnitt „Weltge⸗ 
bäude“ die Bauſteine der Welt, und zwar ſowohl der großen wie 
der kleinen, alſo Sterne, Nebel, Planeten und Moleküle, Atome, Elek- 
trome. Der Abſchnitt „Weltgeſetze“ behandelt die alten Galilei⸗ 


Newton'ſchen Bewegungsgeſetze, die moderne (Einſtein'ſche) Relativi⸗ 


3 und die energetiſche Naturauffaſſung; der Schlußteil „Welt⸗ 
entwicklung“ verſucht den Geſamtverlauf des energetiſchen Geſchehens, 
wiederum ſowohl im Großen wie im Kleinen und Kleinſten darzu⸗ 
ſtellen. ; | | | 
Das Buch ift einerſeits durchaus volkstümlich geſchrieben und 
zeichnet ſich durch große 


bd » 


larheit vorteilhaft aus. Becher verſteht 


tätslehre und das Entropiegeſetz ohne den Apparat der mathematiſchen 
rr Seng deutlich zu machen. Andererſeits ſteht das Werk durchaus 
auf der Höhe der Wiſſenſchaft, überall ſind die neneſten Ergebniſſe 
der Forſchung verwertet. Eine gute Ueberſicht über die einſchlägige 
Literatur iſt beſonders wertvoll. Das Buch wird allen Freunden 
naturwiſſenſchaftlicher und naturphiloſophiſcher Fragen ausgezeichnete 
Dienſte leiſten. Sapper. 
Kun ft. 


Deutſ che Uunſtausſtellungen 1918. Herausagb. von 
W. Looſe. : 


Leipzig, Original und Reproduktion 1915. 144 S. 
2,50 M. 


1915 iſt nicht nur ein Jahr der Jahrhundertfeiern, es iſt auch 
ein Jahr der Uunſtausſtellungen geweſen. Was auf dieſem Gebiete 
Ungeheures geleiſtet iſt, gibt der aparte Band wieder. In techniſch 
vorzüglichen Reproduktionen führt er uns durch Leipzig, Kaſſel, Stutt⸗ 

München, Baden⸗Baden, Frank⸗ 


gart, Wien, Mannheim, Düſſeldorf, 
furt, Breslau, Berlin und Hamburg. In einem „Porträtanhang“ 


werden biographiſche Notizen der auf den betreffenden Ausſtellungen 


vertretenen hervorragendſten Hünſtler gegeben. Das Werk iſt ein 
kleines Kunſtdenkmal des großen Erinnerungsjahres 1913. Martin. 


Zeittafel der Griegsereigniſſe. 


5. Ma i: Mit ſchwerſten Verluſten weichen die Engländer wei- 
ter in Richtung auf den hart öſtlich von pern gelegenen Brückenkopf 
zurück. Fe. Lanheule, Ekſterneſt, der Schloßpark von Herenthage und 
Pet Pappotje-Fe. werden von den Deutſchen genommen, die einige 
hundert Gefangene mit 15 Maſchinengewehren erbeuten. — Fwi⸗ 
ſchen Maas und Moſel herrſchte rege Tätigkeit. Im Prieſterwalde, 
nordweſtlich von Pont-a-Mon}fon griffen die Franzoſen mit ſtarken 


; =p ine? We Kräften an. Trotz langandauernder Urtillerievorberet | ; 
ſicher, da er neben Animismus und Chineſiſcher Religion eingehend F J - nder Artillerievorbereitung brach der 


Angriff unter ſtarken Verluſten für den Feind im Feuer der Deut⸗ 
ſchen zuſammen. Im Walde von Ailly und öſtlich gehen die Deutſchen 
zum Angriff über, der tags darauf einen vollen Erfolg bringt. Die 
Franzoſen werden aus ihrer Stellung geworfen, mehr als 2000 Fran- 
zoſen, darunter 21 Offiziere, zwei Geſchütze ſowie mehrere Maſchinen- 
gewehre und Minenwerfer blieben den Deutſchen Beute. Eine glän⸗ 
zende Waffentat der Deutſchen. Auch die blutigen franzöſiſchen Ver⸗ 
luſte waren ſehr ſchwer. — Bei Kalwarja, ſowie nordöſtlich von 
Suwalki und öſtlich von Auguſtow ſcheiterten zahlreiche ruſſiſhe Vor⸗ 
ſtöße. Dort wurden insgeſamt 500 KRuſſen gefangen genommen. Auf 
der übrigen Front fanden einzelne Nahkämpfe ſtatt, die ſämtlich zu 
unſern Gunſten entſchieden wurden. — Der Angriff der deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Truppen nördlich der Waldkarpathen durchbrach geſtern 
bereits die dritte befeſtigte Linie der Ruſſen, die dort auf der ganzen 
Front geworfen, auf die Wisloka zurückweichen. 

6. Mai: Im Waldgelände weſtlich Combres fielen bei einem 
Vorſtoß vier franzöſiſche Offiziere, 155 Mann, vier Maſchinengewehre 
und ein Minenwerfer in deutſche Hand. Vördlich Flirey und bei 
Croir-des-Carmes greifen die Franzoſen die deutſchen Stellungen an 
und ſetzen ſich in den Beſitz eines ſchmalen Grabenſtückes, um das 
noch gekämpft wird, ſonſt wurden alle Angriffe abgewieſen. In den 
Vogeſen wurde ein Vorſtoß gegen die deutſche Stellung nördlich Steina- 
brück abgewieſen. — Südweſtlich Mitan, ſüdlich Szadow und öſtlich 
Koſſieni finden Kämpfe ſtatt, die mit einer vollſtändigen Niederlage 
der Nuſſen enden, die ſtarke Verluſte erleiden und 1500 Gefangene 
verlieren. Nordöſtlich und ſüdweſtlich Kalwarja werden die Deut⸗ 
ſchen mehrfach von ſtarken ruſſiſchen Kräften angegriffen. Sämtliche 
Angriffe 13 unter ſehr großen Derluſten des Feindes. Eben⸗ 
ſowenig Erfolg hatten feindliche Dotſtöße gegen die deutſchen Brücken⸗ 
köpfe an der Pilica. Die Feſtung Grodno wurde heute nacht mit 
Bomben belegt. — In Weſtgalizien verſuchen die ruſſiſchen Nach⸗ 


huten verzweifelten Widerſtand zu leiſten, der aber auf den Höhen 


des linken Wisloka⸗Ufers ober- wie unterhalb der Ropa⸗Mündung 
mit wuchtigen Schlägen gebrochen wurde. Noch abends war nicht nur 


an mehreren Stellen der Uebergang über die Wisloka erzwungen, ſon⸗ 


dern auch feſte Hand auf die Dukla⸗Paß⸗Straße durch Beſetzung des 
Orts gleichen Namens gelegt. In der Gegend öſtlich von Tarnow 
und nördlich bis zur Weichſel wurde auf dem rechten Ufer des Duna- 
| 5 auf der 3. Umſchlagſeite. 


"Wir ſucen far Waiſen Beſhaſ- 


tigung, auch Nepräſentationsſtellungen. 


Bund deutſcher Offiziersfrauen e. V., 
| Berlin SW, 68, Hatleſche Straße 20. 
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Sundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. | 
Begründet von Seh. Riechenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S8.⸗A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
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Leipzig, 14. Mai 1915. 


_ U4. Jahrgang. 


In Stiirmen. 
Das Meer iſt wild zum Stranden! 
O Herz, nun zeige recht 
Beim Breſchen und beim Branden 
Dein göttliches Geſchlecht! 


Und wenn die Sitternadel 
Vor Sturm den Weg vergißt, 
So zeig', daß du im Adel 
Des größten Königs biſt! — 


So darfſt du denn nicht wanken 
Beim ſchärfſten Wogendrang, 
Nicht einen Notgedanken 
Und ein Erzittern lang! 5 
Guſtav Schüler. 


Wenkrieg und Weltmission. 


„England hat die Sache der Freiheit der europäi⸗ 


ſchen Völker und Staaten dem deutſchen Schwert zur 
Wahrung übertragen.“ Dies Wort unſeres Neichskanz- 
lers darf auch auf das Werk der Heidenmiſſion angewandt 
werden. England, bisher das erſte Miſſionsvolk der Erde, 
hat dieſes ſeines hohen Berufes in unbegreiflicher Ver⸗ 
blendung völlig vergeſſen und der Sache des Chriſten⸗ 


tums in allen heidniſchen und iflamiſchen Ländern einen 


ſchweren, vielleicht unheilbaren Schlag verſetzt. Die Zu⸗ 
kunft dieſes großen Gotteswerkes ſteht alſo ebenfalls nach 
menſchlichem Ermeſſen hinfort bei den Deutſchen. 

Hatte das neunzehnte Jahrhundert den Ehrennamen 
des Miſſionsjahrhunderts erhalten, ſo“ ſollte das 20. 
Jahrhundert nach dem Worte Guſtav Warnecks das Jahr- 
hundert der Weltmiſſion werden. Die Edinburger Welt⸗ 
Miſſionskonferenz war der ſichtbare Ausdruck dieſer 
chriſtlichen Hoffnungen und Pläne geweſen. Die ganze 
evangeliſche Chriſtenheit, ſo weit ſie Miſſion treibt, fühlte 
ſich in ihr verbunden und zur Weltmiſſion verpflichtet. 
Und die engliſch ſprechende Welt — das kam doch ſchließ⸗ 
lich auch in der Wahl des Konferenzortes zum Ausdruck 
E marſchierte bei dieſem gewaltigen Unternehmen an 
der Spitze. Das lag einfach ſchon in der miſſionariſchen 


Vergangenheit Englands und Amerikas begründet. 


Es iſt gewiß echt engliſcher Hochmut, wenn die Eng- 


länder ſeit Oliver Cromwells Seiten ſich für das auser⸗ 


wählte Volk Gottes hielten, das Werkzeug der Vor⸗ 


bauen wollte. Aber andererſeits läßt ſich doch nicht leug— 
nen, daß England dieſe ſeine Weltaufgabe zuerſt erfaßt 
und — wenn auch zuerſt nur zaghaft und vielfach nur 
aus ſelbſtſüchtigen Handelsintereſſen — in Angriff ge- 
nommen hat. Während Deutſchland ſich in unaufhör⸗ 
lichen Kämpfen ſelbſt zerfleiſchte und Frankreich unter 


dem Dirnenregiment ſeiner Ludwige moraliſch und wirt- 
ſchaftlich verkam und dem unvermeidlichen Fuſammen- 


bruch zutrieb, ging England unbeirrt und zielſicher ſeinen 
Weg, der es zu ungeahntem Aufſtieg führte. Der erſte 


große evangeliſche Miſſionar war der Engländer John 


Elliot, und der erſte wirklich großzügige Miſſionsplan 
zur Chriſtianiſierung der Welt wurde von Oliver Crom- 
well aufgeſtellt. Die folgende Reſtauration machte ja dann 
all dieſe verheißungsvollen Anſätze zunichte, und England 


begnügte ſich damit, die Welt für ſich ſelbſt zu erobern 


und nicht für Gott. Aber als dann endlich mit dem aus- 
gehenden 18. Jahrhundert die Geburtsſtunde des gegen- 
wärtigen Miſſionszeitalters ſchlug, war es doch wieder 
England, das die Arbeit am entſchiedenſten aufnahm. 
Und jedenfalls ſind England und Amerika auf dieſem 
Gebiet allen andern Ländern weit voraus. Die beiden 
Länder bringen jährlich — um nur das eine zu nennen — 
mehr als das. Fehnfache deſſen auf, was Deutſchland 
bisher im Jahre für die Miſſion geleiſtet hat. 


Es war alſo begründete Hoffnung, daß unter eng⸗ 
liſcher Führung jetzt eine Miſſionszeit ohne gleichen an- 
heben würde. Tatſächlich ging es auf allen Miſſionsge⸗ 
bieten in ungeahnter Weiſe vorwärts. Ueberall drängten 
ſich die Heiden zum Evangelium, überall offene Türen. 
Um nur ein paar uns Deutſche näher berührende Tat⸗ 
ſachen anzuführen: In Daresſalam waren gerade in 
letzter Zeit nach unſäglich harter, jahrzehntelanger Ge⸗ 
duldsarbeit die erſten ſchönen Erfolge errungen worden; 


eine anſehnliche Chriſtengemeinde blühte dort ſichtlich auf. 


Auch im Kondelande und in Kiautſchau hatte die Miſſion 
große Erfolge aufzuweiſen. In Oſtafrika erlebten wir 


gerade das Erwachen ganzer Stämme für die Aufnahme 


des Evangeliums. Nach dem Bericht der Berliner Miſ⸗ 


ſionsgeſellſchaft iſt die Fahl der Schüler z. B. in den 


deutſchoſtafrikaniſchen Miſſionsſchulen in dem einen 
Jahre 1915 von etwa 6000 auf über 14000 gewachſen. 
Und weiter: Zu Beginn des Kriegsjahres beſchäftigten 


die 26 deutſchen Miſſionsgeſellſchaften auf 741 Haupt- 
und 4052 Nebenſtationen 1657 europäiſche und 8965 be⸗ 


ſoldete eingeborene Miſſionsarbeiter, darunter 21 Aerzte, 


ſehung, durch das Gott vor allem ſein Reich auf Erden 305 ſonſtige Mitarbeiter (Lehrer, Bauarbeiter uſw.) und 
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248 Miſſionsſchweſtern. Die Fahl der von der deutſchen 
Miſſion geſammelten Heidenchriſten betrug 710 550, wo— 
von allerdings mehr als die Hälfte (419 070) in eng⸗ 
liſchen Kolonien wohnen. Die 4559 Schulen der deutſchen 
Miſſion wurden von 146 151 Schülern beſucht. Die Ein- 
nahmen betrugen in der Heimat über 10 Millionen Mark, 
auf den Miſſionsgebieten nahezu 5 Millionen. 

Alles in allem ein grünendes Saatfeld mit den ſchön— 
ſten Ausſichten für eine geſegnete Ernte. 

Und nun iſt der Krieg gekommen und hat wie ein 
vernichtendes Hagelwetter alles niedergeſchlagen. Die 
meiſten Miſſionsarbeiter in der Heimat ſind durch den 
Krieg mit in Anſpruch genommen und ihrer eigentlichen 
Aufgabe entzogen. In den engliſchen Kolonien werden 
ſie zum größten Teil als Kriegsgefangene behandelt, viel— 
fach in ſchmachvollſter Weiſe mißhandelt. Die ganze Ur- 
beit iſt geſtort, zum Teil zerſtört. Und was das Schlimmſte 
iſt: Die Engländer haben ſich nicht geſcheut, den Krieg 
auch in unſere Kolonien zu tragen, obwohl ſie früher 
ſelbſt entſchieden dafür eintraten, im Falle eines euro- 
päiſchen Krieges unter allen Umſtänden Afrika und Aſien 
aus dem Spiel zu laſſen (Kongoakte), damit die Solidart- 
tät der weißen Raſſe gegenüber den Farbigen gewahrt 
bleibe. Ja, ſie haben es fertig bekommen, den farbigen 
Heiden die Bewachung der gefangenen Miſſionare zu 
übertragen. Ein Vorgehen, deſſen ganze Schändlichkeit 
erſt recht deutlich wird, wenn man ſich vergegenwärtigt, 
in welcher Weiſe gerade die Engländer den Herrenſtand- 


punkt der weißen Baſſe gegenüber der farbigen hervor- 


zukehren pflegten. 

Gewiß ſägen die Engländer damit ſelbſt den Aſt ab, 
auf dem ſie als Kolonialvolk eigentlich in erſter Linie 
ſitzen. Welchen Eindruck müſſen doch dieſe Vorgänge auf 
die Eingeborenen in Afrika und Aſien machen! Wie 
wird das vielen zu Kopfe ſteigen, daß die Weißen nun 
ſelber die ſchwarzen und die gelben Menſchen zu Hülfe 
rufen gegen ein weißes Brudervolk! Wird nicht der Ruf 
jetzt immer lauter durch die Heidenwelt gehen: Afrika 
den Afrikanern und Aſien den Aſiaten!d Die Folgen, 
die das engliſche Vorgehen zeitigen wird, ſind jedenfalls 


noch garnicht abzuſehen, zumal ſeit nun auch der Iſlam 


in den Kampf eingetreten iſt. Sicher iſt nur, daß Eng- 
land ſie aus erſter Hand zu ſpüren bekommen wird, wie 
ſchon jetzt das Verhalten Japans ahnen läßt. 

Für die Miſſion ſelbſt iſt das freilich nur ein küm⸗ 
merlicher Troſt. Schließlich wird ſie in dem bisher erſten 
Miſſionsvolk, das England nun einmal war, auf alle 
Fälle empfindlich mitgetroffen. Und das iſt das Er- 


ſchütternde und für viele Miſſionsfreunde ſchlechthin Un⸗ 
faßliche an der Sache: Das heilige Gotteswerk der Welt⸗ 


miſſion wird durch den Weltkrieg in jedem Falle am 
meiſten in Mitleidenſchaft gezogen, ſodaß es faſt den 
Anſchein hat, als gebe Gott ſelbſt ſein Werk preis und 
laſſe nun in wenigen Monaten zugrunde gehen, was unter 
unſäglichen Opfern an Gut und Blut in mehr als hundert⸗ 
jähriger Arbeit zu ſeiner Ehre in der Welt geſchaffen 
worden iſt. | | I 
Selbſtverſtändlich iſt es verkehrt, ſolcher peſſimiſti- 


ſchen Stimmung Raum zu geben. Doch ſoll man auch 
dem Ernſt der Lage Rechnung tragen und die Dinge ſehen, 


wie ſie ſind. Vielleicht gewinnt man dann doch noch 
einen freundlicheren Ausblick in die Zukunft. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Wartburg. 


— 


Kriegsaufsatze von Prof. Dr. Wolf. 
Die Hauptſacqe. - 


Ueber die Kriegs Ziele, über den Siegespreis darf 
zur Seit noch nicht geſprochen und geſchrieben werden. 
Aber wir können nicht früh genug über den Weg nach— 
denken, den wir in der gewaltigen Schickſalsſtunde, die 
im vorigen Auguſt anbrach, zum Heile unſeres Staates 
und Dolkes betreten bezw. feſthalten müſſen. Daß uns 
dabei das Volkstum, der Volksverband höher ſteht als 
der Staatsverband, habe ich in einem früheren Aufſatz 
gezeigt. Ueber den Weg, die Richtung konnten 
wir in den letzten Monaten die verſchiedenſten Anſichten 
hören und leſen; im Kreiſe von Bekannten haben wir 
wiederholt die Frage erörtert, was wohl die Haupt- 
1a Q e-Jer; 

1. Wie mir ſcheint, müſſen wir gleich an der 
Schwelle mit der größten Entſchiedenheit alle Vorſchläge 


zurückweiſen, die nur von „moraliſchen Eroberungen“ 
ſprechen, die jede Machterweiterung verwerfen und beim 


Friedensſchluß allein mit Großmut und Bitterlichkeit, mit 


Beſcheidenheit und Verſöhnlichkeit arbeiten wollen. 


Mit Recht ſagt Prof. Bornhak : „Fürwahr, 
nachgelaufen ſind wir anderen Völkern im Intereſſe 
der Kulturgemeinſchaft doch genug. Achtung hat uns 
dieſe Politik nirgends erworben, ſondern nur den 
Eindruck der Schwäche gemacht. Und vollends poli— 
tiſche Uneigennützigkeit nach einem ſiegreichen Kriege, 
noch dazu während des Krieges im voraus verſichert, 
iſt ſchlimmer als bloße politiſche Dummheit, ſie iſt 
politiſches Derbrechen. Denn ſie ſtärkt 
Selbſtbewußtſein und Kraft unſerer Gegner, die ſich 
ſolche Außerungen bei einem wirklich ſiegesbewußten 
Volk nicht vorſtellen können. Am wenigſten ange— 
bracht ſind die wehleidigen Betrachtungen über die 
armen, verführten Franzoſen, mit der Hoffnung, als 
ob wir mit Frankreich jemals durch Schonung und 
Kückſicht auf einen grünen Zweig kommen würden. 
Durch Großmut und Nachlaufen ver⸗ 
derben wir alles und bringen uns um die 
politiſche Achtung. Wenn wir aber trotz aller Opfer 
an Gut und Blut von der künftigen Uneigennützig— 
keit erzählen, ſo glaubt uns das einfach kein Menſch, 

ſondern hält es für politiſche Heuchelei. Dieſen 
Schein können wir uns ſparen.“ | 
In der Kölniſchen Zeitung ſtand, 
allerdings nicht im politiſchen Teil: „Diejenigen, die 
uns vor dem Krieg am meiſten geſchadet haben, 
waren nicht unſere offenen Feinde, von denen wir 
ſtets wußten, was wir zu halten hatten, ſondern die 
Verſöhnungsmichel, die von einem inter⸗ 
nationalen Diner und einem internationalen Ban- 
kett zum anderen reiſten, Redensarten in ſechs Spra— 
chen austauſchten und die ſtets von geſchickten Gau— 
nern zum beſten gehalten worden ſind. Das Wirken 
dieſer Gattung war darum ſo verderblich, weil alles 
Tun und Treiben fremder Länder von ihnen für die 
Feſtſtimmung zurechtgeſtutzt und daher die Dinge von 
ihnen oft geradezu auf den Kopf geſtellt wurden. 
Auch wiſſenſchaftliche Namen ſind von der Be— 
teiligung an dieſem Treiben nicht freizuſprechen, und 
Profeſſoren⸗ESitelkeit hat ſich oft dazu 


14. Mat 1915. 
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hergegeben, am feſtlichen Tiſch friſchweg „Aus— 
ſöhnungen“ und 
Völker zu feiern, die nur in ihrer Einbildung 
beſtanden.“ 2 


Der bekannte, hochverdiente Geheimrat Kir- 


dorf ſchrieb im Februar: „Wir ſind nicht auf 
Eroberungen ausgezogen. Aber, wenn jetzt, nach— 
dem der Krieg uns aufgezwungen iſt und ſiegreich 
für uns ausgehen wird, Stimmen laut werden, die 
vor Eroberungen warnen, ſo nenne ich ſie un— 
männlich; denn unmöglich können ſie verkennen, 
wie es uns ergehen würde, wenn unſere Gegner 
ſiegen ſollten. Dann würde man nicht von eroberten 
deutſchen Gebieten, ſondern von der Vernich— 
tung Deutſchlands ſprechen. Greifen wir jetzt 
nicht zu, wenn wir, wie es ſein muß, die Macht 
haben, ſo bleiben wir in den Augen der Welt der 
atfe,  DuUumme; deu me wn 
zielbewußte machtvolle Politik kann uns und unſeren 
Nachkommen dauernden Frieden ſichern.“ 


Welch ein Mißbrauch wird mit dem Bismarckſchen 
Worte getrieben, wir ſeien „ſaturiert“ (geſättigt)! Ja, 
man ſcheut ſich nicht, das Streben nach einer Machter— 
weiterung des deutſchen Volkes ſündhaften Egoismus zu 
nennen; als ob nicht gerade die vielgeſchmähten „Natio— 
naliſten“ in den letzten Jahrzehnten am uneigennütziaſten 
und ſelbſtloſeſten geweſen wären. Welch eine naive Ur— 
teilsloſigkeit, das deutſche Volk müſſe ſich durch „inten— 
ſive kulturbringende Tätigkeit die Herzen der anderen. 
Völker erſchließen!“ Es dürfe ſich nicht durch harte und 
ſtrenge Rückſichtsloſigkeit den Weg zu einer ſpäteren 


Freundſchaft mit unſeren Gegnern verſperren! Dabei be 


zeichnen die einen Rußland als den Bauptfeind, den man 
mit Hilfe Frankreichs und Englands niederwerfen müſſe; 
die anderen ſprechen von einem „künftigen Rußland, das 
unſer natürlicher Bundesgenoſſe“ gegen England ſein 
werde. Wie töricht iſt doch dieſe Streitfrage, wer von den 
dreien der ſchlimmſte ſei! Ja, jene falſchen Apoſtel wagen 


es, auf Bismarck hinzuweiſen, der 1866 Geſterreich ge⸗ 


ſchont und mitten im Krieg das zukünftige Bündnis mit 
dem Feinde ins Auge gefaßt habe. Wie ſehr hinkt dieſer 


Vergleich! Denn einerſeits hat gerade der Krieg von 1866 


dem Preußiſchen Staat die größte Macht- und Gebiets- 


erweiterung gebracht; anderſeits handelte es ſich damals 


doch um einen ſtammverwandten Staat, mit dem wir 
Jahrhunderte lang politiſch vereinigt geweſen waren. 


2. Ebenſo gefährlich ſind alle die Beſtrebungen, die 
uns von dem Ideal des Nationalſtaates 
entfernen wollen. Man ſucht es als einen Fortſchritt hin⸗ 
zuſtellen, wenn wir von dem geſchloſſenen Nationalſtaat 
in den größeren Nationalitätenſtaat hineinwüchſen; na- 
türlich ſolle dieſer „unter deutſcher Führung“ ſtehen. Es 
wird gewarnt vor dem „maſſiven Verfahren der An— 
nexion“; an die Aufgaben der kommenden Tage ſolle 
man nicht „mit einem zu engen Nationalismus“ heran— 
treten. Iſt es nicht ungeheuerlich, daß uns geradezu der 
habsburgiſche Völkerſtaat als ein Muſter hingeſtellt wird ? 
Das heißt doch, die Dinge völlig umkehren; denn in 
Heſterreich-Ungarn wurden während der letzten Jahr— 
zehnte alle Kräfte durch die unſeligen Reibungen zwiſchen 
den einzelnen Nationen verzettelt und die ganze Staats- 
maſchine zum Stillſtand gebracht; und die Tſchechen, 


„Intereſſengemeinſchaften“ der 


Polen, Madjaren dachten gar nicht daran, ſich von der 
höheren deutſchen Kultur durchdringen zu laſſen. 

Der Weg, den Geheimrat Franz von Liſzt 
empfiehlt, ſoll zu einem Staatenbund führen, der 
zunächſt Mitteleuropa umfaßt, für den er aber auch den 
Beitritt von Frankreich, Spanien und Portugal wünſcht. 
Er denkt dabei keineswegs bloß an eine Intereſſenge— 
meinſchaft mit zeitlich begrenzten Verträgen, ſondern an 
eine wirkliche Fuſammenſchweißung zu einer Einheit, 
an gemeinſame Regelung der auswärtigen und auch man— 
cher inneren Angelegenheiten. Deutſchland müſſe ſeine 
nationale Eigenart dieſem höheren Zweck unterordnen; 
wir müßten uns mit der Aufgabe vertraut machen, daß 
der Staatsgedanke wichtiger ſei als der nationale Ge— 
danke; das deutſche Reich ſoll primus inter pares ſein, 
aber nicht der Erſte an Rechten, ſondern an Pflichten. 
Alſo wieder die alte Aſchenbrödelrolle! Dieſer Staaten— 


bund iſt nicht nur eine Utopie, ſondern das Streben da— 


nach bedeutet Sel bſtmord. Sieht das nicht Jo aus, 
als ſollten wir von vornherein um den wichtigſten Ge— 
winn dieſes Krieges betrogen werden, um die Stärkung 
des deutſchen Volkstums? Werden wir nicht durch eine 
2000 jährige Geſchichte gerade davor am eindringlichſten 
gewarnt, immer neue Millionen deutſcher Volksgenoſſen 
als Kulturdünger abzugebend Muß es nicht vielmehr 


unſere Aufgabe ſein, endlich alle Kräfte auf eine feſte 


Zuſammenfaſſung des Deutſchtums zu konzentrieren und 
uns um Franzoſen, Italiener, Spanier nicht zu bemühen 
Die politiſche Arbeitsweiſe dieſer Herren, Del- 
brück, Naumann, von Liſzt u. a., wurde von Hans 
von Liebig im Juli 1915 folgendermaßen ge— 
ſchildert: „In jedem Falle, wo die Lage ein tat— 
kräftiges Handeln und die Gegenwart ein 
Zugreifen verlangt, weichen die Herren aus wie die 
Quallen im Seebad und flüchten ſich auf Zu - 
kunfts forderungen hinüber; wenn ſie tat— 


reif werden, kann man wieder wo andershin aus- 


weichen. Dort kann dann das „Preſtige“ durch 

irgend einen Sumpf als gerettet erklärt werden, 

und man hat in gefahrloſer Weiſe den auch danach 
begehrenden Leſern Fanfarenklang und Schwerter— 
klingen mit Erfolg vorgemimt.“ 

Ich kenne einen viel beſcheideneren, näher liegenden, 
einfachen Weg: nicht, wie Franz von Liſzt, nach einem 
Staatenbund zu ſtreben, der Italien, Frankreich umfaßt, 
ſondern der ſich beſchränkt auf das mitteleuropäiſche 
Deutſchtum. Es iſt dies der von der Geſchichte deut— 


lich vorgezeichnete Weg, den wir unter keinen Umſtän⸗ 


den verlaſſen dürfen. Wir brauchen nur fertig zu bauen, 
was vor 100 Jahren begonnen und 1848, 1866, 1870/71] 
fortgeſetzt iſt. Die Einigung der Deutſchen konnte zuerſt 


nur im kleindeutſchen Sinne gelöſt werden, mit Aus⸗ 


ſchluß Oeſterreichs. Wenn heute das deutſche Reich mit 
Oeſterreich Schulter an Schulter gegen eine Welt von 
Feinden kämpft, ſo iſt „Großdeutſchland“ vereint. Und 
darüber hinaus führt der Weg nicht zu einem inter— 
nationalen Staatenbund im Sinne des Herrn von Liſzt, 
ſondern zum Suſammenſchluß des geſamten Deutſch— 
tums Mitteleuropas. Die höchſte Blüte des „organiſchen 
Staates“ iſt der völkiſche Einheits- und Nationalſtaat, 
die Einheit von Staat und Volk. Seit 100 Jahren ringt 
der deutſche Nationalſtaat nach Geſtaltung. Der gegen— 
wärtige Krieg muß uns dem Ideal näher bringen. 
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5. Wie verſtändnislos ſind erſt die Männer, denen | 


der jetzige Nieſenkampf letzten Endes nur ein Ge \ chäft 
iſt! Welcher Weg wird uns von ihnen gezeigt Ich 
habe mit einem Großinduſtriellen geſprochen, der es 
als die Hauptſache bezeichnete, daß wir beim Frie- 
densſchluß günſtige Handelsvertrage erlangten, damit un- 
ſere Induſtrie einen noch größeren Aufſchwung nehme, 
unſer Handel noch mehr blühe, unſere Banken die Welt be— 
herrſchen. Denn der jetzige Krieg zeige doch, welche Be— 
deutung das Geld habe, und die Geld-Kriegsent⸗ 
ſchädigung werde hoffentlich recht hoch ſein. — Es liegt 
mir fern, den Wert des Geldes zu unterſchätzen; ich weiß 
auch, welch großen Anteil unſere Induſtrie- und Handels- 
ſtädte an den Steuerleiſtungen haben; ich wünſche für die 
Sukunft eine herrliche Blüte von Induſtrie und Handel ; 
auch habe ich mich über den Erfolg unſerer Kriegsanleihen 
von Herzen gefreut. Aber iſt die Kückſicht auf Indu⸗ 
ſtrie und Handel, auf das Geld die Hauptſace? 

- Kurz vor dem Krieg erſchien ein Buch , Grund- 
züge der Weltpolitik“, deſſen Derfaſſer ſich den 
Namen Ruedorffer beilegte; man hat in die⸗ 
ſem Buch den Niederſchlag der Anſichten unſerer 
regierenden Kreiſe gefunden. Die ganze Welt wird 
als ein großes Handelshaus angeſehen, und als die 
größte Gefahr für den friedlichen Handelsverkehr die 
„nationaliſtiſche“ Bewegung bezeichnet. Jedes Ver⸗ 
ſtändnis für völkiſche und für Raſſefragen fehlt. 
Offenhaltuna des Weltmarktes erſcheint als die 
Hauptaufgabe der Staatsmänner. Der Induſtrieſtaat 
wird geprieſen; denn „ein Induſtrieland kann ſeine 
wachſende Bevölkerung haben, ohne Grund und 
Boden zu vermehren.“ 


Auch dem Herrn Generaldirektor Ballin - 
Hamburg iſt der Krieg offenbar nur ein Geſchäft. 
Das geht aus den Worten hervor, die ihm ſelbſt ſo 
gut gefallen haben, daß ſie durch alle Blätter ver⸗ 


breitet wurden: „Der Gedanke, daß es möglich 
ſein ſollte, die Geſtaltung des Friedens heute feſt⸗ 
zulegen, iſt meines Erachtens ganz verfehlt. Wir 
können heute über die Bedingungen des Friedens 
ebenſo wenig beſtimmen, wie etwa die Deutſche Bank 
heute darüber beſchließen kann, welche Dividende 
ſie im Jahre 1916 zu verteilen gedenkt. So lange 
die Erträgniſſe nicht abzuſchätzen ſind, halte ich es 
für ein ausſichtsloſes und ſchädliches Beginnen, die 
Friedensdividende feſtſetzen zu wollen.“ 
Welch ein Vergleich! Wie ſehr offenbart er den 
Grundunterſchied der Auffaſſungen! 

Daß Geld nicht allein eine ausreichende 
Kriegsentſchädigung ſein dürfte, hat im Jahre 1870 


der tapfere Profeſſor von Treitſchke recht 


deutlich ausgeſprochen: „Wenn ein ruchloſer Raub⸗ 
krieg wie dieſer an dem frevelnden Volk ſchließlich 
nur durch eine Uriegskoſtenrechnung beſtraft würde 
dann wahrlich behielten jene überklugen Spötter 
recht, welche Willkür und Zufall als die — 80805 
den Mächte der Staatengeſellſchaft verehren . 
Jeder ſchlichte Mann verſteht, daß dieſes Volk in 
Waffen ſelbſt durch die höchſte Geldſumme nicht ein⸗ 
mal für die wirtſchaftlichen Opfer des Krieges ent⸗ 
ſchädigt werden kann.“ 


Gerade in den letzten Jahrzehnten haben wir oft 


— Urſache ns die 1 eitige Betonung. der Ty | 


ſchaftlichen Intereſſen lebhaft zu beklagen. Als die For- 
derung einer beſſeren ſtaatsbürgerlichen Erziehung immer 
lauter wurde, da erſchienen viele Bücher, in denen haupt⸗ 
ſächlich von wirtſchaftlichen Dingen die Rede war. Es 
ſchien, als ſollte unſer geſamtes Schulweſen immer 
mehr in dieſe Richtung gedrängt werden. Wir drohten, 


in wirtſchaftlichen Fragen zu erſticken. Und heute d 


Hann das die Hauptſache für uns ſein, daß Großhandel, 
Großinduſtrie, Großbanken noch mehr wachſen, daß unſere 
Städte noch größer werden, die Großſtadtkultur noch 
üppiger ins Kraut ſchieße, die Fahl der Heimat⸗ und Be⸗ 
itzloſen ſich noch vermehred Müſſen wir nicht viel- 


mehr die Großſtädte als das Grab des Volkstums 


bezeichnen, Grab für Leib und Seele ? 

Wie arm ſind doch die Leute, welche den Wert von 
Staat und Volk, welche auch die Bedeutung dieſes Rieſen⸗ 
krieges nur abzuſchätzen vermögen nach dem, was ſie 
ſehen, greifen, faſſen können! Welche keine Ahnung haben 
von den „Imponderabilien“, von den Volkskräften, die 
ſich nicht in Geldeswert ausdrücken laſſen! Außerdem 
begehen ſie einen groben Denkfehler, eine 
Verwechslung von Urſache und Wirkung. Blüten und 
Früchte ſind nicht von einem Baume zu erwarten, deſſen 
Wurzeln und Stamm man vernachläſſigt. Nicht das Geld 
iſt Dorausſetzung und Urſache für die Macht des Staates, 
ſondern umgekehrt der ſtarke Staat, das geſunde Volks— 
tum ſchafft den Wohlſtand; das Geld hat an und 


für ſich überhaupt keinen Wert. Als bei unſerem geiſtig 


und leiblich geſunden Volk ſich langſam eine nationale 
Kultur und der ſtarke brandenburgiſch⸗preußiſche Staat 
entwickelte, da waren wir arm an äußeren Gütern; aber 
wir wurden von ſelbſt reich in den letzten 100 Jahren. 
Der größte Reichtum, die blühendſte Induſtrie, der be⸗ 
deutendſte Welthandel können ein Volk und einen Staat 
nicht vor dem Untergang bewahren; wo das Geld zum 
Hauptwertmeſſer, zur Hauptſache geworden iſt, folgt ſchnell 
der Verfall. Das zeigt uns die Geſchichte Karthagos 
und Roms, Spaniens und Englands. 


4, Viele Politiker halten den Kolonialbeſitz 
in den fremden Erdteilen für die Hauptſache; das ſet 
der Weg, den wir betreten müßten. Freilich ſind ihre 
Anſichten über das Maß ſehr verſchieden. Es gibt be- 
ſcheidene Leute, die uns klar machen wollen: Belgien 


müſſe man als ein Pfand betrachten, um beim Friedens⸗ 


ſchluß unſere früheren Kolonien wiederzuerlangen; ja, 
einige unter ihnen ſind ſo mutig, als Lohn für unſere 
Beſcheidenheit noch ein paar mittelafrikaniſche Sümpfe, 
vielleicht ſogar maßgebenden Einfluß im bisherigen 
belgiſchen Kongoſtaat zu erwarten. Prof. Gſterrieth 
will auch nach Beſiegung Frankreichs von Marokko nichts 
wiſſen und wagt es zu behaupten, trotz all der böſen 
Erfahrungen, die wir mit Frankreichs Verſprechungen 
und Verträgen gemacht haben: „Wird uns die Sicher- 
heit gegeben, daß wir an der wirtſchaftlichen Erſchließung 
Marokkos ungehindert uns betätigen können, ſo ſind 


unſere induſtriellen und Handelsintereſſen gewahrt“; 


andere Intereſſen kennt er offenbar nicht. — Gott ſei 
Dank! es gibt auch Männer, die anders denken. Sie 
ſagen: „Ohne unſer Zutun werden durch dieſen Krieg 
all die auswärtigen „Fragen“, die uns in den letzten 
Jahrzehnten ſtändig beſchäftigten und bei denen der 


. Dreiverband uns Deutſche fortgeſetzt benachteiligte (die 


„Fragen“ über Kleinaſien, Syrien, Perſien, n 
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über Marokko, über die Zukunft der portugieſiſchen Kolo- | 


nien und des Kongoſtaates, über Südafrika und Oftaſien) : 
all dieſe „Fragen“ werden jetzt neu aufgerollt, können 
und müſſen zu unſeren Gunſten gelöſt werden. Der 


gegenwärtige Krieg wird die politiſche Karte der ge⸗ 


ſamten Erdoberfläche gewaltig ändern. Zuberſichtlich 
dürfen wir für die Zukunft freien Spielraum für unſere 
wirtſchaftliche Betätigung erhoffen, Beſeitigung der Fuß— 
angeln, die uns der engliſche „Vetter“ allüberall gelegt 
hat, Freiheit von ſeiner ſtändigen Bevormundung. Wir 
erwarten zuverſichtlich eine allgemeine Korrektur alles 
deſſen, was in den letzten Jahrzehnten geſchehen iſt, eine 
neue Verteilung der Welt.“ 
auch ich hoffe eine bedeutende Erweiterung unſerer Ko- 
lonialmacht, den Erwerb von Kohlenſtationen, Flotten- 
ſtützpunkten, Eiſenbahn-, Bergwerks⸗ und Handelsrechten 
in den fremden Erdteilen. Aber iſt das die 
Hauptſache? Wird dabei nicht wiederum ein⸗ 
ſeitig nur an das Gedeihen von Induſtrie und Handel 
gedacht? Und werden wir nicht auf dieſem Weg auch 


für die Hukunft von der Gnade Englands abhängig 


bleiben d (Schluß folgt.) 


Tiinfhundert Jahre Hohenzollernherrschaft. 


5, 
(Schluß.) 

Noch einmal müſſen wir unſern Blick auf die älteſten 
Zeiten der Mark richten, noch einmal ihre Geſchichte in 
raſchem Fluge durchmeſſen, um das Bild der Regenten- 
tätigkeit der Hohenzollern zu vervollſtändigen. Es gilt 
ihre Arbeit für geiſtige Werte, ihre Pflege des Geiſtes⸗ 
lebens auf den Gebieten der Wiſſenſchaft, Kunſt, Religion 
und Erziehung zu würdigen. Erſt hier vollendet ſich ihre 
Weisheit, denn durch dieſe Tätigkeit haben ſie die Impon⸗ 
derabilien, die geiſtigen Tragkräfte geſchaffen, ohne die 
kein Staat auf die Dauer gedeihen kann. Nur da, wo 
politiſche, wirtſchaftliche und geiſtige Kräfte in ſchöner 
Harmonie zuſammenwirken, kann ein Land zu Blüte und 
Macht gelangen, wo ſie aber zuſammenwirken, wie bei 
uns Deutſchen in reſo Kriege, da iſt em Staat unuber- 
windlich. 

Johann Cicero gründete die Univerſität in Frank⸗ 
furt a. OG., die unter ſeinem Nachfolger Joachim dem 1. 
eröffnet wurde.“ ) Johann Georg nahm ſich dieſer 
Gründung mit väterlicher Liebe an, auch ſtiftete er das 
Gymnaſium zum grauen Kloſter, auf dem Bismarck ſein 
Abiturientenexamen gemacht hat. Sein Nachfolger Joa⸗ 
him der 1. gründete eine andere berühmte, noch heute 
blühende Schule, das Joachimthalſche Gymnaſium. Der 
Große Kurfiirſt ſtiftete die Univerſität Duisburg und 
legte den Grund zur Berliner Bibliothek. 


„Die Kirchen und Gemeinden ſollen allen Fleiß aufwen⸗ 
den, daß hin und wieder, ſowohl in Dörfern als Flecken 
und Städten, wohlbeſtellte Schulen angeordnet werden.“ 


des Großen Kurfürſten Sohn ſorgte beſonders freigebig 


für Kunſt und Wiſſenſchaften. Die Univerſität Halle, die 
Akademie der Künſte und Wiſſenſchaften, das Königliche 
Schloß, das Zeughaus, das Reiterſtandbild des Großen 


1811 wurde die Univerſität nach Breslau verlegt. 

. 7 zu dem Thema: Die Hohenzollern und die Volks⸗ 
ſchule mein Buch „Das Lebenswerkt der großen Pädagogen“ (Leipzig, 
Jiuulius Klinkhardt 1913) S. 415 ff. 


*\ 
E 


Kurfürſten zeugen davon. 


Ganz meine Meinung; 


Univerſitätsgebäude beweiſen das. 


Beſonders 
nahm er ſich des Volks ſchulweſens an.“ «) Er verfügte: 


Der Konig unterſtützte die 
pädagogiſchen Beſtrebungen des Pietiſten Francke, er 
errichtete in Königsberg ein Waiſenhaus, ſorgte für Leh— 
rerwitwen und ⸗Waiſen. Durch ſein „Edikt wegen der 


General-Viſitation der Kirchen und Schulen“ ſuchte er 


dahin zu wirken, daß die Lehrer moraliſch würdig und 
wirtſchaftlich auskömmlich geſtellt ſeien. Beſondere Sora- 


falt verwandte Friedrich Wilhelm der 1. auf das Volks⸗ 


ſchulweſen. Er iſt durch ſeine Verordnung vom 28. Sep- 
tember 1717 der eigentliche Gründer der preußiſchen 
Volksſchule geworden. Er ſtiftete hunderte von Volfs- 
ſchulen, führte den Schulzwang ein, beſſerte die wirt— 
ſchaftliche Lage der Lehrer und ſorgte durch Stiftung 
von Seminarien (in Stettin und Kloſter Bergen bei 


Magdeburg) für die intellektuelle und fachliche Aus bil- 


dung der Lehrer. 


Wieviel Friedrich der Große trotz ſeiner kriegeriſchen 
Taten für geiſtiges Leben und edle Geſelligkeit, für Kunſt 
und Wiſſenſchaft übrig gehabt hat, iſt weit bekannt. In 
Schloß Rheinsberg lebte er als Kronprinz im Verkehr 
mit Künſtlern, Gelehrten und geiſtig hochſtehenden Freun- 
den. Er liebte die Muſik, er ſchriftſtellerte und dichtete 
ſelber in franzöſiſcher Sprache. Bedeutendes hat er als 
Geſchichtsſchreiber geleiſtet. Der deutſchen Literatur ſeiner 
Seit ſtand er zwar kühl gegenüber, aber er prophezeite 
ihre künftige Größe: 
Autoren haben, jeder wird ſie leſen wollen, um von ihnen 
zu gewinnen. Unſere Nachbarn werden das Deutſche 
lernen; die Höfe werden es mit Vergnügen ſprechen, und 
es wird dahin kommen, daß unſere Sprache, verfeinert 
und ausgebildet, ſich dank unſerer guten Schriftſteller von 
einem Ende Europas zum andern verbreitet. Dieſe ſchö⸗ 
nen Tage in unſerer Literatur ſind noch nicht gekommen, 
aber ſie nähern ſich. Ich kündige ſie auch an, ſie werden 
erſcheinen. Ich werde ſie nicht ſchauen, mein Alter ver⸗ 
jagt mir dieſe Hoffnung. Ich bin wie Moſes; ich ſchaue 
von ferne das gelobte Land, aber ich werde es nicht mehr 
betreten.“ Für die bildende Kunſt hat Friedrich viel 
getan. Das Schloß Sansſouci, das Opernhaus, das jetzige 
Auch Friedrichs In⸗ 


tereſſe für die Erziehung dürfen wir nicht unerwähnt 


laſſen. Er ſtiftete das Küſter⸗ und Schulmeiſterſeminar 


für die Kurmark, deſſen Zöglinge für Lehrerſtellen in der 
Kurmark in erſter Linie berückſichtigt werden ſollten. Die 
bedeutendſte pädagogiſche Tat Friedrichs des Großen iſt 


der Erlaß des „Königlich Preußiſchen Generallandſchul- 


reglements, wie ſolches in allen Landen Seiner König⸗ 
lichen Majeſtät von Preußen durchgehends zu beobachten.“ 
Das Geſetz beſtimmt die Schulpflicht vom fünften bis 
zum 14. Lebensjahre, es regelt die Schulzeit, das Schul⸗ 
geld, fetzt Strafen für Schulverſäumnis feſt, fordert einen 
geordneten Stundenplan und weiſe Disziplin und macht 
den Lehrern wiſſenſchaftlichen und ſittlichen Ernſt zur 
Pflicht. Auch für die katholiſche Volksſchule ſorgte der 
alte Fritz in ähnlicher Weiſe. 


Dem militäriſchen und wirtſchaftlichen Aufſchwung N 


vor den Freiheitskriegen parallel ging ein geiſtiger 


Aufſchwung. Die Nation ſolle durch geiſtige Kräfte das 


erſetzen, was ſie an phyſiſchen verloren habe, war des 
Königs Meinung. Im Jahre 1810 wurde die Univerſitat 
Berlin gegründet. Sie ſollte — ganz im Geiſte der neuen 
Zeit — eine Stätte freier, wiſſenſchaftlicher Arbeit ſein. 
Wilhelm von N SEP erfüllte das höhere 32985 


„Wir werden unſere klaſſiſchen 
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Die Wartburg. Ur. 20 


weſen mit humaniſtiſhem Geiſte, Peſtalozzis Gedanken 


befruchteten das Volksſchulweſen. Der Konig äußerte: 
„Es 1ſt mein ernſter Wille, daß dem Dolksunterricht die 
größte Aufmerkſamkeit gewidmet werde.“ Die deutſche 
Unterrichtsverwaltung ſandte eine Anzahl junger Päda— 
gogen zu Peſtalozzi: „Erwärmen ſollen ſie ſich an dem 
heiligen Feuer, das in dem Buſen glüht des Mannes 
der Kraft und Liebe.“ Fichte hielt ſeine begeiſternden 
„Reden an die deutſche Nation“, in denen er das Weſen 
und die Miſſion des deutſchen Weſens ſchilderte, Schleier— 
macher mit ſeinen gewaltigen Predigten, und vaterländi— 
ſche Sänger wie Arndt, Rückert, Körner, Schenkendorf 
mit ihren Liedern nährten das Feuer der Begeiſterung. 
Es war eine große Seit! 

Künſte und Wiſſenſchaften erfreuten ſich der Pflege 
auch unter Friedrich Wilhelm dem 4. Er begünſtigte die 
Wiederherſtellung des Marienburger Ordenshauſes, der 
Hohenzollerſchen Stammburg und die Fortſetzung des 
lange unterbrochenen Kölner Dombaues. Berühmte 
Künſtlerſchulen erſtanden und blühten in Köln und 
Düſſeldorf, bedeutende Gelehrte wirkten an Preußens 
Hochſchulen. Im Erziehungsweſen allerdings machte ſich 
ein Rückſchritt bemerkbar. Bis 1840 war das preußiſche 
Schulweſen, Gymnaſien, Realſchulen und Volks\chulen 
aufgeblüht. Im Jahre 1840 hatte Preußen 58 Lehrer— 
ſeminare, 7 Hilfsſeminare und etwa 50 000 Volksſchulen. 
Das Blühen und Gedeihen des Volksſchulweſens wurde 
durch den großen Pädagogen Herbart unterſtützt, der als 
erſter die Pädagogik zum Range einer Wiſſenſchaͤft erhob. 
Da fiel ein Reif in der Frühlingsnacht. Die Ideale der 
Bildung wurden zurückgeſchraubt, nicht mehr die Dflege 
ſelbſtändiger Geiſteskraft, ſondern die Erfüllung der Ju— 


gend mit wertvollem Wiſſensſtoff wurde die Aufgabe der 


Schulen. Der König fürchtete die „Afterbildung, irre- 


ligiöſe Maſſenweisheit und die pfauenhaſt aufgeſtützte 
Scheinbildung.“ 


Nach dem glorreichen Kriege von 4870 wurden die 
Siele der Volksſchulen und die Aufgaben der Lehrerbil— 
dungsanſtalten weſentlich erhöht. Die 44 Friedensjahre 
bedeuten einen ſtändigen Aufſtieg des deutſchen Volks— 
ſchulweſens wie überhaupt des deutſchen Bildungsweſens. 
Dem Eingreifen unſeres jetzigen Kaiſers verdanken wir 
die Gleichberechtigung aller höheren Lehranſtalten. Das 
Mädchenſchulweſen wurde völlig neu geregelt. Beſonders 


war unſer Kaiſer auch beſtrebt, dem heranwachſenden | 


Geſchlecht durch zweckmäßige Jugendpflege und Begün— 
ſtigung geſunden Sportes zu nützen. Aber weit über das 
Erziehungsweſen hinaus wurden unter unſern drei Kai⸗ 
ſern die Intereſſen des geiſtigen Lebens gepflegt. Kaiſer 
Wilhelm der 2. hat die Haiſer⸗Wilhelms⸗Geſellſchaft zur 
Förderung der Wiſſenſchaften errichtet, die deutſchen Aus⸗ 
grabungen im Morgenland freigebig unterſtützt, ſich für 
die Wiederherſtellung zerſtörter Burgen, überhaupt für die 
. Pflege der Baukunſt und der bildenden Kunſt ſich beſon— 
ders eingeſetzt. Wer einſt die Geſchichte ſeines Lebens 
ſchreiben wird, muß ein großes Kapitel der Pflege des 
geiſtigen Lebens durch den Kaiſer widmen. 

Seitdem Joachim der 2. Proteſtant geworden war, 
iſt der brandenburgiſch-preußiſche Staat eine Pflegeſtätte 
echter proteſtantiſcher Religioſität in Wahrheit und Frei- 
heit geworden. Seine Herrſcher waren tief fromme Per- 
ſönlichkeiten, die aber auch im Geiſte echter Toleranz 
den Andersdenkenden gerecht zu werden bemüht waren. 


Der große Kurfürſt und Friedrich der Große nahmen die 
ihres Glaubens wegen verfolgten Proteſtanten aus Frank— 
reich bzw. Salzburg in ihrem Staat auf. Der große Kur— 
fürſt verbot die Kanzelfehden der Geiſtlichen verſchie— 


denen Bekenntniſſes, Friedrich Wilhelm der 1. wollte nicht 


bloß das Land bebauen und Handel und Verkehr pflegen, 
ſondern gute Chriſten heranbilden, Friedrich der Große, 
der große Apoſtel der Toleranz und Feind aller Unduld— 
ſamkeit, ließ in ſeinem Staate jeden nach ſeiner Faſſon 
ſelig werden, Friedrich Wilhelm der 5. begeiſterte ſich für 
die friedliche Vereinigung der Reformierten und der 
Lutheraner in der unierten Kirche. Ueber die tiefe perjon- 
liche Frömmigkeit der folgenden Herrſcher aber bedarf es 
keiner beſonderen Worte. Wie viele Seugniſſe beſitzen 
wir von der tiefen Religioſität unſeres jetzigen Kaiſers! 

So rundet ſich das Geſamtbild von der 500 jährigen 
Regierungszeit der Hohenzollernfürſten. Kraftvolles 


Wirken nach außen verbanden ſie mit ſegensreichem 
Schaffen nach innen. Staat, Wiſſenſchaft und geiſtiges Le— 


ben waren die Leitſterne ihres Wirkens. So iſt Branden— 
burg⸗ Preußen zu der führenden Macht in Deutſchland 
erſtarkt. Solche Rückſchau auf die großen Tage und Let- 
ſtungen der Vergangenheit gibt uns aber den tröſtlichen 
Ausblick auf eine glorreiche Entwicklung nach ſiegreich 
beendetem Kriege. Der Herr ſei mit unſeren Fürſten und 
unſerm Volke auch fernerhin und ſegne Deutſchland bis 
in die fernſten Tage. Dr. Kurt Keſſeler. 


Rriegslieder. 


Es heult der Sturm, es brauſt das Meer, 
Heran ihr Sorgen groß und ſchwer, 
Heran bei Wetter und Regen! 

In unſren Adern jauchzt die Luſt, 

Wir deutſchen Männer werfen die Bruſt 
Euch keck und kühn entgegen! 


Es heult der Sturm, es brauſt das Meer, 
Mag rings um uns der Feigen Heer 

Sich ſcheuen vor Gram und Sorgen! 
Uns freuet Gefahr und Sturmesdrang. 
Wir wollen in tapferem Tatendrang!) 
Ausharren zum kommenden Morgen! 


Es heult der Sturm, es brauſt das Meer, 
So liegts auf Deutſchland hart und ſchwer. 
Das Vaterland in Ketten! | 

Es gilt — die Hand ans Herz gelegt, 
Wem mutig ein Herz im Buſen ſchlägt — 
Das Vaterland zu retten! 


Es heult der Sturm, es ; brauſt das Meer, 
Wir ſchwören bei Allem, was hoch und hehr, 
Das Vaterland zu retten! 

Ob auch der Wütrich dräut und ſchnaubt, 
Ob allen er das Herz geraubt, 

Wir ſprengen ſeine Ketten'! 


Es heult der Sturm, es brauſt das Meer, 
So ziehn Gefahren um uns her, 
Drob laſſet heut uns ſorgen! 


ws "Im Original: beim fröhlichen Becherklang. 
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Und was wir heut hier Uühnes geſchafft, 
Das wollen wir mit Mut und Kraft 
vollbringen am folgenden Morgen! 


Es heult der Sturm, es brauſt das Meer, 
Es zittert das Erdreich um uns her, 
Des Nachts ſprühn des Feuergeiſts Funken!“ *) 
Dann Morgen auf, das Schwert zur Hand, 
Bis wir befreit das Vaterland 
Und der Feind zur Hölle geſunken! 

Fr. Lange, 1770 * 


Wochenschau. 
Deutſches Reich. 


Erklärung. 
Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, erklärt Herr Profeſſor Dr. 
Wolf, daß es ihm völlig fern gelegen habe, die ehrenhafte patrio— 
tiſche Ueberzengung ſeiner in Folge 17 S. 131 genannten literariſchen 


Gegner in Sweifel zu ziehen. Dieſe Erklärung hebt nur nochmals 


hervor, was er S. 155 Sp. 2 bereits geſchrieben hatte, daß er den 
ehrlichen Idealismus, auch wo er auf falſchem Wege ſei, durchaus 
anerkenne. Die Schriftleitung. 

Sie könnens nicht laſſen! In ihrer Folge 147 
vom 19. Februar regte ſich die „Rölniſche Volkszeitung“ darüber auf, 
daß von der „Neuen freien Volksbühne“ in Berlin Anzengrubers 
KUreuzelſchreiber“ aufgeführt worden iſt. Das ſet „der großen Zeit 
nicht würdig“, vor allem weil darin „kirchenfeindliche und 
geſellſchaftskritiſche Tendenzen mehr oder weniger klar zum Ausdruck 
kommen“. Und jetzt hat's wieder der gute alte Theodor Fontane 
nit ihr verdorben, weil ſich in einem Roman von ihm der Dolksſpruch 
findet: „Es iſt zum katholiſch werden.“ In Ur. 310 nimmt fie 
das zum Anlaß, um in altbeliebter Manier über „proteſtantiſche Vor— 
eingenommenheit“ zu klagen. — Es ſcheint wirklich, die „Kölniſche 
Dolkszeitung“ kann nicht aus ihrer Haut.” Für die Zukunft eröffnen 
derartige Schnüffeleien keine beſonders angenehmen Ausſichten. 

Der Biſchof von Canterbury, Primas der anglikaniſchen Kirche, 
der Erzbiſchof von Vork und der Biſchof von Leeds, ſowie mehrere 


andre Prälaten, wenden ſich nach einer Londoner Meldung der Baſeler 


Nachrichten, von der Kanzel herab, gegen die Worte des Haſſes gegen 
Deutſchland. 

Das Kriegsgericht in Straßburg verurteilte den 
tatholiſchen Pfarrer Heiligenſtein wegen deutſchfeindlicher Predigt zu 
zwei Monaten Gefängnis. | 

Swei ergreifende Feugniſſe von ſchlichtfrommem, deutſchem Hel- 
dentum an der Front und daheim bietet Reinhold Braun in „Sonn— 
ag und Alltag“ vom 14. März. Sie ſprechen ohne weiteren Guſatz 
ür ſich und geben ein Unterpfand für den Sieg Deutſchlands, das 
müberwindlich iſt, weil es Männer hat mit Nerven von Stahl und 
it einem Glauben von Erz. | | 
bus dem Tagebuch eines KARriegsfretiwilligen: 
Es iſt kein Hufall, daß ich jetzt noch lebe, ein Wunder iſt es. 
nich am Leben zu erhalten, ich vor dem Gefecht ganz deutlich empfun⸗ 
zen habe. Wie herrlich iſt es, daß ich Gott ſo deutlich empfinden 
\arf, meine ganze Kraft und Ruhe ſchöpfe ich nur aus innigen Ge— 
prächen mit meinem geliebten himmliſchen Vater. Wie bin ich 
glücklich darüber! Jetzt fürchte ich den Tod überhaupt nicht mehr, 
veil ich das Jenſeits erlebt oder deutlich empfunden habe!“ 

Aus dem Brief einer Pfarrfrau: 


„Neulich kommt ein Arbeiter in das Pfarrhaus. Man merkt's - 


dem Mann an, er hat etwas Beſonderes auf dem Herzen. Der Sohn, 
der tüchtige und brave, iſt gefallen (der andere, ein Taugenichts, lebt), 
eine Marte des Feldwebels bezeugt es: „Ihr Sohn fiel wie ein 
Held. Seine Leiche konnte noch nicht geborgen werden.“ — Kein 
ort der Klage vernimmt man von dem armen Dater, nur eine 
Bitte bringt er vor, der Pfarrer möchte am Sonntag zum Gedächtnis 
ſeines Sohnes das Lied von A. Sileſius: „Mir nach, ſpricht Chriſtus, 
unſer Held“ beten, beſonders den Vers „Fällt's euch zu ſchwer, 
ch. geh' voran, ich ſteh' euch an der Seite“. Beim Abſchiedsgottes- 


* — — 


Im Original: drum fröhlich ihr Männer getrunken. 

) Fr. Lange wirkte als Schulrat in Berlin. Er hat nur dies 
eine Gedicht verfaßt, wie — ſo bemerkt Wackernagel, in deſſen „Croſt⸗ 
einſamkeit in Liedern“ es ſich findet — die Löwin nur ein Junges 
wirft. 
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dienſt des Regiments ſangen die Soldaten dieſes Lied und der Sohn 
ſchrieb damals an ſeine Eltern: „Dieſer Augenblick wird uns unver- 
geßlich ſein. Mit dieſem Liede ziehen wir hinaus in den Kampf. 
Wenn ich falle, dann laßt es für mich beten.“ Das iſt halt das letzte, 
was wir ihm tun können, meinte der Dater. „Nun wollen wir ihm 
noch einen Kranz in die Uirche hängen; das Uebrige müſſen wir 
unſerem Herrgott überlaſſen.“ Am nächſten Sonntag liegt ein dufti— 
ger, friſcher Kranz vor dem Altar. Der, deſſen Grab er decken ſollte, 
lag freilich noch draußen im feindlichen Schützengraben, und erſt nach 
Wochen erhielten die Eltern die Gewißheit, daß ihr lieber Sohn nun 
in einem ehrlichen Soldatengrab ruhe. „Es hat halt müſſen ſein,” 
meinte der Vater. Seither grüß' ich den ſchlichten Mann immer ma 
einer beſonderen Bochachtung.“ | 


Deſterreich. 

Der Krieg. Gefallen ſind: aus der deutſchen evangeliſchen 
Gemeinde Prag der Fähnrich Theodor Prochazka (nach ſeinem Code 
mit der goldenen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet.. Aus der Ge— 
meinde Falkenau: Joſef Wachert, Buchdruckereibeſitzer in Falkenau. 
Ausgezeichnet wurden: Hans Oppelt, Buchhandlungsexpedient in 
Graz, Unteroffizier im 2. bayriſhen Landw. Inf. R. (Eiſernes Kreuz 
und bayriſches Verdienſtkreuz). Ingenieur Robert Altmann und Dr. 
Albert Osborne (Prag) das Signum laudis, Ing. Adolf Satz (Prag, 
Ritterkreuz des ſächſiſchen Albrechtsordens mit Schwertern. KRadett- 
aſpirant Hermann Selle, ein Sohn des Pfarrers D. Dr. Friedrich 
Selle zu Auſſee, wurde zum Kadetten ernannt und erhielt die große 
ſilberne Tapferkeitsmedaille. Rudolf Angermann, Mitglied der Fal— 
kenauer Gemeinde, erhielt die ſächſiſche Friedrich Auguft-Medaille. 

Feldkurat Heyne erhielt am Palmſonntag in der deutſchen evange— 
liſchen Kirche zu Prag die Amtsweihe. — Religionslehrer Ru— 
dolf Czerny in Bielitz wurde zum Landwehr-Feldkuraten d. R. ernannt. 


Der aus der Bukowina geflüchtete Pfarrer wurde gleichfalls 


als Feldkurat einberufen; vorher unterſtützte er das Pfarramt Re1- 
chenberg in der Militär- und Gefangenenſeelſorge. Im Ruſſenlager 
wurden 400 Evangeliſche gezählt. 

Das k. und k. Kriegsminiſterium hat zum evangeliſchen Militär— 
ſeelſorger für das 14. Korpskommando (Salzburg, Oberöſterreich und 
Tirol) den ungariſchen k. und k. Feldkuraten Nikolaus Mathé 
ernannt, der bereits in ſeinem Amtsſitze in Salzburg (Gaſthof „Roter 
Krebs“) eingetroffen iſt. 

Das Preßburger evangeliſche Diatoniſſen-Mutterhaus, das nur 
66 in der Arbeit ſtehende Schweſtern zählt, entfaltet in dieſem Kriege 
eine reiche Tätigkeit. In Preßburg ſelbſt ſtehen 29 Diakoniſſen des 
Mutterhauſes in der Derwundetenpflege, und Uriegskrankenpflege, 
15 weitere Preßburger Schweſtern pflegen auf den verſchiedenen Sta— 
tionen des Preßburger Hauſes in Medenburg, Raab, Güos, Iglau 
und Eperjes, ſowie in Leutſchau verwundete oder kranke Soldaten. 
Das Mutterhaus ſelbſt beherbergt und verpflegt 20 bis 30 Derwun- 
dete, von denen 12 vollkommen ohne Entſchädigung auf Koſten des 
Mutterhauſes aufgenommen ſind. Die Schriftenniederlage der Anſtalt 
hat bisher Schriften im Werte von 1200 UM unentgeltlich verteilt. — 
Va das Lehrerinnenſeminar zu einer Pflegeſtätte für Verwundete 
nmgeſtaitet worden iſt, beherbergt das Mutterhaus jetzt auch die In— 


ternatszöglinge dieſer Anſtalt. Ueberdies hat die Preßburger luthe⸗ 


riſche Kirchengemeinde der Militärverwaltung zwei der ſchönſten Ge— 


bäude, das Lyzeum und das Lyzeal-Internat, für Lazarettzwecke über- 


laſſen und erleidet durch die Einſtellung, namentlich des Internats— 
betriebes eine nicht unbeträchtliche Einbuße an Einnahmen. — 
Schließlich gingen mit Kriegsausbruch diejenigen Hörer der Preß— 
burger Evangeliſchen theologiſchen Fakultät, die im letzten Frühjahr 
dazu ausgebildet worden waren, als Diakonen in die Militärſpitäler 
und leiſten gleich den Preßburger Diakoniſſen Dorziigliches. — 


| Die beiden in Eperjes erkrankten Schweſtern des deutſchen Dia— 
loni\ſenhauſes zu Prag ſind wieder geneſen. 


Diakon Sommer machte, wie es ſcheint als einziger evange— 
liſcher Geiſtlicher, die Belagerung von Przemysl mit. Da über 10 000 
Evangeliſche beider Bekenntniſſe, wohl meiſt Ungarn, in der Stadt 
waren, hatte er oft an einem Tage vier Gottesdienſte, dazu noch die 
Spitalſeelſorge und die Begräbniſſe. Den madjariſchen Soldaten 
mußte er ſich mit Hilfe eines Dolmetſchers verſtändlich machen. — 
Bei der nach dem Kriege zu erörternden Frage der evangeliſchen 
Seelſorge im Krieg wird auch dieſer Fall weiter zu behandeln ſein. 
Diakon Sommer war Hivilperſon und wurde, wie es ſcheint, erſt 
während der Belagerung mit der Militärſeelſorge betraut. Und wenn 
er nun nicht anweſend geweſen ware — ) | 

Ein Seeheld. Linienſchiffsleutnant Georg von Trapp, der 
kühne Kommandant des öſterreichiſchen Unterſeebootes U 5, das den 
franzöſiſchen Kreuzer Leon Gambetta verſenkte, iſt laut Mitteilungen 


der Tageblätter aus einer reichsdeutſchen Familie, die ihren Urſprung 


auf öſterreichiſche Flüchtlinge aus der Seit der Gegenreformation 
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zurückführt. Schon der Vater trat aber wieder in öſterreichiſche Dienſte. 
Während er als Korvettenkapitän in Hara ſtationiert war, wurde 
ſein Sohn Geo1g 1880 geboren und in der evangeliſchen Pfarrkirche 
A. B. zu Trieſt getauft. Der Name Trapp iſt mit der Gejepepie 
der evangeliſch-lutheriſchen Gemeinde zu Crieſt innig verwachſen. Eine 
ede von 1817 bezeichnet einen Trapp als einen der Gründer, auch 
das große Denkmal in der Kirche trägt dieſen Namen. In Trieſt 
und darüber hinaus iſt nun die Freude groß, daß dieſer Name nun 
auch im Herzen des Volks und auf den Tafeln 125 Geſchichte eingegra— 
ben iſt. 

Der katholiſche Rn in Salz⸗ 
burg hat am 10. April im Saale zu St. Peter ſeine 55. Hauptver- 
ſammlung abgehalten. Der Dorſitzende des Hanptvorſtandes, Furſt- 
erzbiſchoß Dr. Kaltner, gedachte in ſeiner Eröffnungsanſprache 
des verſtorbenen Kardinals Dr. Katſchthaler und verwies 
dann auf die üblen Rückwirkungen des Krieges auf den Derein und 
ſeine Tätigkeit. Dann ſagte Dr. Kaltner: „Eine große Arbeit iſt 
geleiſtet worden, umſonſt geleiſtet. Trotz der 32 langen Jahre, 
trotz der unermüdlichen Tätigkeit und Anſtrengungen iſt es dem 
Vereine nicht gelungen, das Fiel zu erreichen. Schwierigkeiten gaben 
ſich auf Schwierigkeiten getürmt. Auch im abgelaufenen Dereinsjahre 
hat die Arbeit nicht geruht. Als ich das Präſidium übernahm, war 
die Gründung eines katholiſhen Forſchungsinſtitutes beſchloſſene 
Sache. Sie iſt ebenſo ſchön als ſchwierig. Ein ähnliches Inſtitut 
wurde durch das Präſidium einem eingehenden Studium unterzogen, 
Beratungen ſchloſſen ſich an Beratungen, die Frage wurde nach allen 
gs erörtert. Wenn es trotzdem derzeit nicht gelungen iſt, das Werk 

s Leben zu rufen, ſo ſind daran wohl die gegebenen Verhaltniſſe 
die Schuld. Der Zeitpunkt iſt noch nicht gekommen, um mit dem BNeſul- 
tate der Beratungen an die Meffentlichkeit treten zu können.“ Dem 
Berichte des e er, iſt zu entnehmen, daß der Spenden ein⸗ 
lauf ſich im Berichtsjahre auf 102 577 Kronen gegen 115 692 
Nen im Jahre 1915 belief. Die größte Spende war die eines 
bayeriſchen Offiziers im Ruheſtande im Betrage von 24 000 Kronen. 
Der Stand des Vermögens, ſoweit es vom Stammverein in 
Salzburg ſelber verwaltet wird, beträgt mit 31. Dezember 191%: 
3716090 H. as H., dazu kommen noch die anderwärts verwalteten 
Fonds im Geſamtbetrage von 902 968 K. 68 H., ſodaß das Ge— 
ſamtvermögen 4591816 K. as H. beträgt. 
gensvermehrung beläuft ſich ſomit auf 181 790 K. 
Die Vereinsbiicherei, die unter der Leitung des Dr. Johannes 
Eckardt neu aufgeſtellt und katalogiſiert wird, zählt beiläufig 
50 000 Bände. Nach den Wahlen in den Hentralausſchuß hielt die 
übliche Feſtrede der Univerſitätsprofeſf ſſor Hofrat Dr. Willmann, 
der u. a. ausführte, daß ſich durch den Krieg das religiöſe Empfinden 
wieder Bahn breche und daß ſich beſonders bei den akademiſch ge⸗ 
bildeten Angehörigen des Heeres die Gegenſätze zwiſchen katholiſchen 
und liberalen Studentenverbindungen ſtark verringert haben. „Die 
Erſteren“, ſagte Dr. Willmann, „haben gezeigt, daß ſie die blanke 
Waffe zu führen verſtehen, wenn ſie dieſelbe auch im Frieden nur als 


Schmuck beanſpruchen, was ihnen jetzt wohl niemand mehr ſtreitig 
machen wird.“ 


Der „Grazer Kirchenbote* (5. Folge) ſchreibt: | 

„Das Erſhemen der in einer früheren Nummer angekündigten 
evangeliſchen Uriegsagende für Oeſterreich ſtößt auf allerlei Hinder⸗ 
niſſe, und ſo kann es leicht geſchehen, daß es mit dem Friedensſchluß 
zuſammenfällt. Und das alles, obſchon das Kriegsminiſterium die 
Mittel zum Druck bereitwillig zur Verfügung geſtellt hat. Es geht 
dieſer Agende wie unſerem Geſans buch Die Mitarbeiter und Ver⸗ 


faſſer beeilen ſich und verdoppeln ihre Kräfte, um ſo raſch wie mög⸗ 
lich zu ſchaffen, was die Gemeinden bedürfen, und wenn die geiſtige 
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Arbeit getan iſt, dann ſetzt die Arbeit der Bureaukraten ein, von 


denen der einzelne in ſeiner Art gewiß das Beſte will, aber der Herr⸗ 
ſchaft des Buchſtabens unterliegt. 
liegt nicht in den Perſonen, ſondern im Syſtem. Hat doch vor einiger 
Feit ein hoher Beamter in einer hohen Landesbehörde ſeinem Schmerz 
darüber durch den Ausruf Ausdruck gegeben: „Meine Herren, wir 
erſticken im Bürokratismus!“ — 
blatt. Wie früher mitgeteilt wurde, handelte es ſich um die treffliche 
Kriegsagende von Arper und Filleſſen. Dieſes Buch iſt aber ſo 
tre lich und gediegen, und ſo ſehr für alle dentſchen Gane 
angelegt, daß wir uns eigentlich fragen, warum da noch eine beſondere 
Ausgabe gemacht werden mußte. Wenn der kirchliche Kaſtengeiſt 
jetzt nicht überwunden wird — was ſoll denn dann nach dem 
Mriege werden P Mehr als je iſt in dieſer Zeit die Agende — ſagen 
wir doch lieber das Kirchenbuch — für den Pfarrer nur Handrei- 
chung und Anknüpfung, da 


fangenſchaft entlaſſen worden und am 21. 


leriſche Belebung des Gottesdienſtes 


Die Der mö⸗ 


Der Fehler ſolcher Verzögerungen 


Soweit das Grazer Gemeinde⸗ 


man doch beſondere Ausgaben für Meck⸗ 
5 lenburg-Schwerin und Reu -Greiz-Lobenſtein wird entbehren können. 


Gemeinde nachrichten. Zum Pfarrer in Iglau 
wurde Pfarrvikar Fronius, bisher in Baden bei Wien, gewählt. 

Pfarrvikar Dedic, bisher in Brünn —Lundenburg, wurde zum 
Pfarrvikar in Graz (alte Gemeinde) gewählt. 

Pfarrer Stahl, bisher Pfarrvikar in Mahrenberg, hat Mitte 
April ſein neues Pfarramt in Gröbming (Oberſteiermart) 
angetreten. 

Perſönliches. Die evangeliſche Gemeinde Mähr. 
Oſtrau verlor durch den Tod ihren Kurator Bergdirektor 8 


Andree. Wie ſeine ganze Familie, ſo hat auch der Verſtorbene der 
Gemeinde reiche Wohltaten erwieſen. 


Schulrat Profeſſor Theodor Täuber, früher Pfarrer zu V6lfla- 
bruck und Haber und dann Religionsprofeſſor zu Bielitz, iſt in Spittal 
a. d. Drau geſtorben. Als er 1909 in den Ruheſtand trat, ſiedelte er 
zu einem ſeiner Söhne über, der dort als Vikar im geiſtlichen Amte 
ſteht. 

Pfarrer Bartling zu Alt-Bieligz iſt endlich aus ruſſiſcher Ge- 
April wieder in ſeinem 
Amtsſitze eingetroffen. | 

Pfarrer Liz. theol. Kurt Holtz in Haida 
zwölfjähriger eifriger und verdienſtvoller Arbeit Oeſterreich verlaſſen 
und ins deutſche Reich zurückkehren. Erſt als Vikar in Graz, dann 
als Pfarrer in Pola und nachher in Haida tätig, hat er überall ſeine 
ganze Kraft für das Aufblühen der Gemeinde eingeſetzt, ſich beſonders 
auch von Pola aus um die vor ſeiner Seit nur wenig ausgebildete 
Derſorgung der Evangeliſchen in Dalmatien angenommen. Kiinſt- 
, beſonders durch die Muſik, deren 
Meiſter er war, und ein die abgetretenen Pfade verſchmähender, per⸗ 
ſonlicher und durch und durch lebendiger Religionsunterricht waren 
die Arbeitsgebiete, die er mit beſonderer Hingebung pflegte. Somit 
müſſen wir leider wieder das Ausſcheiden eines tüchtigen Mitarbeiters 
aus dem Ackerfeld des öſterreichiſchen Proteſtantismus beklagen. Fauſt 
(Dornfeld), Uerſten (Brigidau), Happus (Wr. Neuſtadt), Nack 
(Pilſen), Uhlig (Iglau), Holz (Haida), ungerechnet die Toten: Leinhos, 
Naſt, Ende — es wird ſehr ſchwer halten, dieſe Lücken wieder mit 


wird nach mehr als 


entſprechenden Kräften auszufüllen! 


Ausland. 


Von der Annäherung zwiſchen der 
niſchen und der ruſſiſch⸗- orthodoxen Kirche war 
in den Tageszeitungen in jüngſter Feit öfter die Rede. Wer die Vor; 
gänge auf kirchlichem Gebiete genauer verfolgt als es bei Tages 
zeitungen der Fall zu ſein pflegt, weiß Beſcheid darüber, daß dieſe Er- 
ſcheinung nichts Neues bedeutet, und daß ſie mit der heutigen Tages⸗ 
geſchichte doch wohl nur in loſem Zuſammenhang ſteht. Vertreter 
der morgenländiſchen (ruſſiſchen) und der engliſchen Staatskirche ſind 
ſich wohl ſchon auf dem neutralen und ganz unpolitiſchen Boden der 
internationalen Altkatholikenkonareſſe begegnet. Praktiſche Ergebniſſe 
haben dieſe Annäherungen bisher ſowenig gezeitigt wie die von einem 
anderen Flügel der engliſchen Staatskirche betriebene Annäherung an 
den römiſchen Katholizismus, deren Kreiſe durch die Verſuche einer 
Annäherung an das „Schisma“ (= die morgenländiſche Kirche) natür⸗ 
lich geſtört werden. Der Redner, auf deſſen Mitteilungen (in einem 
Vortrag im Imperial Inſtitute, Mitte März) die Feitungsmeldungen 
über eine Union der engliſchen und der ruſſiſchen Kirche beruhten, 
gehört eben zu den Verfechtern einer Verſchmelzung der engliſchen 
und der römiſchen Kirche, ja er iſt ſogar ſelbſt zur römiſchen Kirche 
ibergetreten Es wird gut ſein, allen derartigen Mitteilungen, ſoweit 
ſie jetzt in der Kriegszeit umgehen, Furückhaltung entgegenzubringen. 


Das kirchliche Leben in England iſt eben zu ſehr aus verſchiedenen 


analika- 


Strömungen zuſammengeſetzt, als daß, ſelbſt in Feiten einer verhält, 
nismäßig einheitlichen Volksſtimmung (sofern eine ſolche wirklich vor- 


handen iſt), plötzlich ein einheitliches Schlagwort allſeitige Annahme 
finden könnte. Auch wird man es ſich gerade jetzt in England ſehr 


wohl überlegen, die Kluft zwiſchen der Staatskirche und den Freifir 


chen geradezu unüberbrückbar zu machen. 


Aſien. Von Peking aus hat eine Anzahl Miſſionare, meiſt 
Amerikaner die Reiſe nach Sibirien angetreten, um dort dentſchen und 
öſterreichiſchen Kriegsgefangenen Hilfe zu bringen. Die Miſſionare ſind. 
die Ueberbringer von Aleidungsſtücken und Medikamenten, für deren 
Anſchaffung das amerikaniſche Rote Kreuz geſorgt hat. Die betreffen. 
den Kriegsgefangenen ſind nicht (p) in Lager interniert — ſchreibt 
ein deutſch-amerikaniſches Hirchenblatt — ſondern haben Bewegungs- 
freiheit, da ihnen eine Flucht abſolut unmöglich iſt, weil die Regierung 
die vollſtändige Kontrolle über die ſibiriſche Eiſenbahn hat. Den Ge 
fangenen fehlt es an Lebensmitteln, Kleidungsſtücken und Medikamen 
ten, und die Miſſionare werden Vorkehrungen treffen, um die Hilfs- 
tätigkeit des amerikaniſchen Roten Kreuzes noch auszudehnen. 


Verantwortlicher Sqriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N. 4. Anzeigenteil unter Verantwortlichfeit der Verlagsbuchhandlung, 


e von Arwed W in Leipzig. Druck von Richard N 
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jec bis in die Nacht hinein gefochten. Die Fahl der bisher gemachten 
Gefangenen iſt auf über 40 000 geſtiegen, wobei zu beachten iſt, daß 
es ſich um reine Frontalkämpfe handelt. Im Beskiden-Gebirge, an 
der Luptow-Paz-Strake ſchreitet ein Angriff der Kräfte des Generals 
der Kavallerie v. d. Maxwitz gleichlautend demjenigen der öſterreichiſch— 
ungariſchen Armee, mit der ſie in einem Verbande ſtehen, günſtig fort. 

7. Mai: Bei Upern wurden alle Verſuche der Engländer, den 
Deutſchen die ſeit dem 17. April einen Brennpunkt des Kampfes 
bildende Höhe 60 ſüdöſtlich von Hillebeke zu entreißen, vereitelt. Die 
Deutſchen gewannen dort weiter Gelände auf Ypern. Die Engländer 
verloren bei dieſen Kämpfen geſtern ſieben Maſchinengewehre, einen 


Minenwerfer und eine große Anzahl von Gewehren mit Munition. 


Bei Fortſetzung ihrer Angriffe erlitten heute früh die Engländer 
weitere große Verluſte. Hwiſchen Maas und Moſel behaupteten und 


befeſtigten die Deutſchen den auf den Maashöhen und ſüdweſtlich 


und ſüdlich des Ailly-Waldes errungenen Geländegewinn. Angriffs- 
verſuche der Franzoſen nördlich von Steinabrück im Fechttal werden 
durch deutſches Feuer im Reime erſtickt. — Südweſtlich von Kal⸗ 
warja, ſüdlich von Auguſtow und weſtlich von Prasznysz ſchlagen 
die Deutſchen ruſſiſche Teilangriffe blutig ab. In dieſen Kämpfen 
büßten die Ruſſen zuſammen 520 Gefangene ein. — Auch die Kämpfe 
auf dem rechten Ufer des unteren Dunajec endeten geſtern mit einem 
vollen Erfolge für die verbündeten deutſch⸗öſterreichiſchen Truppen. 
Der Feind iſt dort in ſchleunigſtem Kückzuge nach Oſten; nur an 
der Weichſel hielt noch eine kleine Abteilung von ihm ſtand. Weiter 
ſüdlich drangen wir auf dem rechten Ufer der Wisloka in Richtung 
auf den Wislok und über den Jaſiolka vor. Dielfach ſtießen Teile 
des rechten Flügels der Heeresgruppe des Generaloberſten von 
Mackenſen bereits mit den aus der Karpathenfront weſtlich des Lup⸗ 
fow-Paſſes vor den dichtauf folgenden Verbündeten im ſchleunigen 
Rückzuge befindlichen ruſſiſchen Uolonnen zuſammen. Die Fahl der 
Gefangenen iſt auf über 70 000 geſtiegen, die Kriegsbeute nimmt 
weiter zu. Das öſterreichiſche zehnte Korps erbeutete geſtern allein 
fünf ſchwere und 16 leichte Geſchütze. Die öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen in dem öſtlichen Abſchnitt der Karpathenfront weiſen unter⸗ 
deſſen verzweifelte ruſſiſche Angriffe unter den ſchwerſten Derluſten 
für den Gegner ab. So wurde geſtern ein neuer Dorſtok gegen die 


Höhe Oſtry durch wirkungsvollſtes Artilleriefeuer zurückgeſchlagen, 


1500 Mann des Feindes gefangen, mehrere Abteilungen durch flan⸗ 
kierendes Feuer aufgerieben. Auch an der Front in Südoſtgalizien 
ſcheitern alle Derſuche des Gegners, einzelne Stützpunkte zu erobern. 
Alle dieſe im Gange befindlichen Kämpfe werden die Dernichtung 
der 3. ruſſiſchen Armee (8—10 Armeekorps) auf einer Frontlänge von 
170 km. vervollſtändigen. — Auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatze 
keine Ereigniſſe. Im Geſchützkampf vernichteten öſterreichiſche Mörſer 
durch Volltreffer franzöſiſche Marinegeſchütze bei Belgrad. — An den 
Dardanellen wiederholten Franzoſen und Engländer Tag für Tag 
ihre vergeblichen und mit ſchweren Verluſten verbundenen Anſtreng⸗ 
ungen. Ihre Landungstruppen wurden bei Ari Burnu aufs neue 
geſchlagen und ans Ufer zurückgedrängt, ein Bataillon wurde ver- 


nichtet. Der franzöſiſche Panzerkreuzer „Heinrich der 43.“ wurde von 


10 Granaten getroffen, der engliſche Panzer „Vengeance“ havarierte 
unter dem türkiſchen Feuer, der Panzer „Agamemnon“ wurde; von 
4 Granaten getroffen, ſchwer beſchädigt und ein Transportſchiff in 
Brand geſchoſſen. Ein in die Meerenge eindringendes Unterſeeboot 
ſtieß auf eine Mine und geht mit der ganzen Beſatzung unter. An 
der kaukaſiſchen Front nördlich Milo werden ruſſiſche Angriffe abge⸗ 
wieſen. Am Suezkanal greift eine türkiſche Abteilung eine Kom⸗ 
pagnie Mahariſten an und ſchlägt ſie in die Flucht, dabei eine Menge 


Gewehre und Kamelausrüſtungen erbeutend. Ein Baggerſchiff wird. 
von türkiſcher Artillerie unter Feuer genommen und ſchwer beſchädigt, 
der Angriff zweier engliſcher Lanzenreiterſchwadronen blutig zurück⸗ 


geſchlagen. — Der Cunarddampfer „Luſitania“ mit 51 500 Regiſter⸗ 
tonnen iſt torpediert worden und geſunken. — Die „LKuſi⸗ 
tania“ wurde in den engliſchen Liſten als Millitärtransport⸗ 
ſchiff geführt. Sie war, wie die meiſten engliſchen Handelsdampfer 
bewaffnet, was allerdings von der engliſchen Admiralität beſtritten 
wird und führte einwandfrei erhebliche Mengen Munition und Kriegs⸗ 
Material unter ihrer 12 Millonen -Ladung, darunter eine Goldbarren- 
ſendung im Werte von 4 Millionen Mark. Paſſagiere und Beſatzung 
zählten über 1900 Perſonen, von denen 5—600 gerettet ſein dürften. 


Der deutſche Botſchafter in Waſhington hatte nach Europa Reiſende 
gewarnt, Schiffe unter engliſcher und franzöſiſcher Flagge Jur Ueber⸗ 


fahrt zu benutzen, die der Gefahr der HSerſtörung ausgeſetzt ſeien, 
da die Kriegszone alle die die britiſchen Inſeln umgebenden Gewäſſer 


einſchließe. In dieſe ſich zu begeben, tue jeder auf eigene Gefahr. 


Die „Luſitania“ war dasſelbe Schiff, das am 8. Februar mit 2 Unter⸗ 
ſeebooten als Ladung unter Mißbrauch der amerikaniſchen Flagge in 


Liverpool eintraf. Sie machte ſich damit eines groben Völkerrechts⸗ 


bruchs und einer flagranten Verletzung der amerikaniſchen Neutrali⸗ 
tät ſhuldig. — Der Unterſeekrieg, der von den Engländern als elend 
e bezeichnet wurde, forderte weitere Opfer: Swei 


* 


engliſche Rinenräumer, der Dreimaſtſchoner „Earl of Latham“, der 


Dampfer „Centurion“ und der Dampfer „Candidate“, die „Mary 
Islington“, die Dampfer „Straton“, „Queen Caſtle“, der Schoner 
„Elsmore“, die „Edale“, „Minterne“, „Nobile“, der franzöſiſche 
Dampfer „Europe“, der däniſche Dampfer „Cathay“ und der norwe- 
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giſche Amerika, die auf Minen liefen, der ſchwediſche „Vanadis“, die 


engliſchen Dampfer Turo und Don, und der ruſſiſche Dampfer 
„Gworna“ ſind in den letzten Tagen ſämtlich zum Sinken gebracht. — 
Uebereinſtimmende Nachrichten von neutraler Seite wußten von einer 
heftigen Seeſchlacht in der Nacht vom 7. zum 8. April in der Nähe 
von Bergen an der norwegiſchen Hüſte zu berichten. Die deutſche 


Flotte hatte daran keinen Anteil. Es kann ſich demnach nur um 


einen Kampf zwiſchen engliſchen Geſchwadern handeln, die ſich im 
Dunkel der Nacht nicht erkannt haben. Nach einem in deutſche Hände 
gefallenen Brief an den Kommandanten des in den Dardanellen ver— 
nichteten engliſchen Unterſeebootes „A E 2“ ſeien geſunken: der 
„Superb“, ein erſtklaſſiges Schlachtſchiff von 19 000 Tonnen, ſinkend 
der Kreuzer „Warrior“, „Lion“ ſchwer zugerichtet, eine Anzahl Kreu— 
zer ſchwer beſchädigt. — Japan hat China ein Ultimatum über⸗ 
reicht, das am 8. Mai 6 Uhr abends abläuft. 

8. Mai: Die deutſchen gegen Libau vorgehenden Truppen 
ſetzten ſich in Beſitz dieſer Stadt. Hierbei fielen 1600 Gefangene, 
12 Geſchütze und vier Maſchinengewehre in die Hände der Deutſchen, 


ſowie ein großes Lager von Kriegsvorräten. — In Galizien haben 


die deutſchen Vortruppen bereits den Wislok in Gegend Kroszo über⸗ 
ſchritten. Das gemeinſame Handeln aller beteiligten Heeresteile im 
Dorwartsdringen führt zum Abſchneiden nicht unbeträchtlicher ruſſi— 
ſcher Kräfte. Den Kuſſen werden 38 Geſchütze, darunter neun 
ſchwere, abgenommen. — Der engliſche Torpedobootszerſtörer 
„Maori“ wird vor Seebrügge durch deutſche Küſtenbatterien zum 
Sinken gebracht, der zu Hülfe eilende „Cruſator“ unter Zurücklaſſung 
ſeinex zur Rettung der Maori⸗Beſatzung ausgeſetzten Boote ver— 
trieben. Die Beſatzung dieſer wie der Maori, 88 Mann und 2 Offi- 
ziere, werden von deutſchen Fahrzeugen gerettet und gefangen nach 
Feebrügge gebracht. — Bisher ſind 10 engliſche Unterſeeboote als 
vernichtet einwandfrei feſtgeſtellt. — China nimmt die Forderungen 
Japans an. — | | 

9. Mai: In weiteren Angriffen auf Ypern werden die Eng— 
länder aus ſtark befeſtigten Stellungen zwiſchen den Straßen Fortuin- 
Wieltie und Gheluvelt-Ypern herausgeworfen, die Orte Frezenberg 
und Derlorenhoek genommen. Damit ſind die Deutſchen im Beſitz 
wichtiger die Umgegend von Ypern im Often beherrſchender Höhen— 
züge. 800 Engländer, darunter 16 Offiziere, wurden bisher ae- 
fangen genommen. Sonſtige Angriffe auf dem weſtlichen Kriegs- 
ſchauplatze ſchlagen die Deutſchen allgemein zurück. — Dor ſtarken 
Kräften aller Waffen, die die Ruſſen vor Mitau geſammelt haben, 
wichen deutſche, gegen dieſe Stadt vorgeſchobene Abteilungen langſam 
aus. Nordöſtlich von Kowno wurde nach Dernichtung eines ruſſiſchen 
Bataillons die Bahn Wilna⸗Szawle gründlich zerſtört. Am Njemen 
bei Sredniki werden zerſprengte Reſte von vier ruſſiſchen Bataillonen, 
die wahrſcheinlich zu den am 6. und 7. Mai bei Roſſienie geſchla⸗ 
genen Truppen gehören, aufgegriffen. Erneute ruſſiſche Angriffe 
gegen die deutſchen Stellungen an der Pilica wurden unter großen 
Derluſtten für den Feind abgewieſen. In Galizien wichen die Ruſſen 
vor dem Druck der bei Tornow kämpfenden Verbündeten auf Mielec 
und über die Weichſel zurück. An der wankenden ruſſiſchen Karpathen- 
front warfen andere deutſche Truppen den Feind aus ſeinen Stellungen 
an der Bahn Mezölaborcz⸗Sanok. — Die verbündeten Armeen haben 
unter ſiegreichen Kämpfen ungefähr die Linie Uzſoker-P. ,-Komancza- 
Krosno-Debica-Szcucin überſchritten. — Der ſtark befeſtigte Brücken⸗ 
kopf galeszczyti, den die Kuſſen in wochenlangen verzweifelten 
Kämpfen feſtzuhalten verſuchten, wurde geſtern von den öſterreichiſchen 


Truppen erſtürmt, die Ruſſen über den Dnujeſtr verfolgt, 5500 Mann 


gefangen. 


Briefkasten. 


Herrn H. S., Reichenberg (BY) Die überſandte Karte 
iſt allerdings ſehr geſchmacklos und eines yölkiſchen Vereins unwür⸗ 
dig. Aber wer wird nach allen Fliegen ſchlagen! Heilgruß. H. 
„Der neue Wallenſtein.“ Und ſie glauben wirklich, 
daß das gedruckt werden könnte d | | M. d. G. H. 
K. Trieft. Dank für Fuſchrift. Wurde verwertet. Bitte au 
ſonſt gelegentlich Nachrichten! 6 
L Floridsdorf, Dillach, Rottenmann, 
St. Deit u. m. And. Beſtätige beſtens dankend den Empfang der 
Jahresberichte, die hochwillkommen ſind, auch wenn nichts augen⸗ 
blicklich verwertet wird. Die Jahresberichte werden geſammelt und 
aufbewahrt. | 8 | 8 


Im Felde muß jeder Soldat in ſeinem eiſernen Beſtande 
eine Fahnbürſte mit ſich führen und beweiſt dies, welch' großes Ge⸗ 
wicht auf die Fahnreinigung gelegt wird. Eine rationelle Sahn⸗ und 
Mundpflege iſt ein anerkanntes Bedürfnis unſerer tapferen Truppen 


und insbeſondere auch der Verwundeten, um alle Gefahren einer In⸗ 


fektion zu vermeiden. Alle jene, die teure Angehörige im Felde haben 
und ihnen durch Liebesgaben ihren ſchweren Dienſt erleichtern wollen, 
ſollten daher auch die Fuſendung der ſo erfriſchenden Fahnpflege⸗ 
mittel nicht vergeſſen. Die Firma F. A. Sarg's Sohn u. Co. hat Feld⸗ 
poſtbriefe herausgegeben mit je einer Tube Kalodont und einem 
Stück Seife und werden dieſe überall beſtbekannten Artikel für unſere 


Truppen eine willkommene Botſchaft aus dem Heimatlande ſein. 
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Wer Wl: KreuL Jam TIN nl = Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erſchienen 
a Z im Series von r Strauch in Leipzig: 
Lichtbilder⸗Abende 


Aus geführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bähnenſpiel. 
Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Regierungs⸗ 
bezirk Merſebura herausg. von E. H. Bethge. 

Die Lichtbilder⸗Abende ſind ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lictbildervortrige herkömm⸗ 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 
dazu geſagt werden. | 

Das Stoff⸗ und Stimmunasgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder- 
Abende geht in volkstümlicher Darſtellung völlig im Bilde auf. Das 
Bild iſt zum Ausgongspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge⸗ 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauchen. „ 

Die Zahl der Bilder iſt auf 40—50 beſchränkt. 
((Die Fehler der herſömmlichen Lichtbildervorträge, die an der 
Uberfiille und Wahlloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 

Die beſten und volkstümlichſten Bilder ſind aus dem Reichtum 
an bildlichem Material ausgewählt und zu neuen reizvollen und 
zeitgemaßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
ſonders berückſichtigt worden. 12 

Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügun 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſto 
aller Art. Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen ſind deshalb dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 

Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 

einer Reihe von guten Bildern, 

aus dem erläuternden und ergänzenden Tert, 
aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, 
aus Liedern, | 

aus einem kurzen Bühnenſpiel. 

Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge über 
vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien beridfichtigt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten. 

Man verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 

flür Lichtbilder und Apparate, Zeitdauer. 
| Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder⸗Apparate mit 
Kirchen Mantelöfen allem Zubehör teilt mit die Verlag$handlung von 


eignen Fabrik- Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraße 25. 
Je ber 1000 An! agen Inn ͤͤK e ee e e᷑èèõneͤnn aq tn 
Jl. Broschüre kosrenics. 


SERA t Verein junger Manner! Werde ges d 


be — . e 15 | (Fluidsystem.) Anleitung kosten lo 
Die Wien, 7, Kenyongasse 15 Po-Ho Sanititewerke 


| Heil stätte elim gegenüber dem Westbahnhof. Hamburg 23. 


6. Herford i. Weſtfalen nimmt| Guten, kräftigen Verzeichnis empfehiens- 
este Stege. Langiäbeige Er. Mittag- u. Abendfiseh | werter Gaststätten 
fahrung. Beſte Heilerfolge. bieten wir in unserem Speisesaal | (Hotels, christliche 


— _, Maſige Monatspenſion. zu den billigsten Preisen. Hospize, Erholungsheime 
Ringelhardt - Gldckner'sches Mittagessen a 90 h und K 1.20 und Pensionen.) 


| 2 | 5 im Abonnement a 80 h und K 1.10 | Geordnet i habet d 
Heil- und Zug pflaster. . | WF” cn gon Poreemnc 
hat sich seit 44 Jahren als vorziigliches, billiges Hausmittel bei mit meiner Strickmacebin der nier empfohlenen user liegt ie 


| „ Hong Wartburg“ aus, 
rheumatischen Leiden, Geschwülsten, Brandwunden etc. be- 


a . e "  Aunknnft gibt gogen 20 Pfgmarke. Deutschland: 
wihrt. In Schachteln zu 70 u. 35 % durch die Apotheken zu beziehen.“ jacod Ulmer, Schonsich-Stuttg, r. 30. n b 
Nordausgang des Hauptbihnh. Christl. 


Deutsch- evangelische Stellenpermittelung. K 
Geſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Geſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) 128 Z. 200 B von 2-5 Mk. Peus. 5.50 


geſucht. — Monteur für Stark⸗ und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Oe. ſofort anzunehmen geſucht. gb. dla Fs wry IRE 5 
Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriften mit Ia. Feugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi- | am Steintor: 27.338. a 125 his3— 


nenſchreiber, Magazineure. — Montage- und Betriebsingenieur, 52 F., für elektr. Licht⸗, Kraft⸗ Misdroy, Christl. Hospiz Dünenschloss. 
r I. ctr he — To * 9 oder rc utter (Weatt), Ster 1705 b Ge 
nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. — ilan iger Bu er, lospiz. 9 Z. 12 B a 1-2 Mk + 
eee 4 J. ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde [i ſpines mit zirka 10 Mille W Re, Ponokaekts $ Cleomaren- 
beteiligen. 19 jährg. militärfreier eee e ee ſucht Poſten a | 
Deutſch, tſchechiſch, polniſh und etwas franzöſiſch ſprechend. „„ 7 We . 002. . 
Offene Stellen für deutſch⸗evangel. Flüchtlinge aus Galizien: Einige Familien, die in| 2 u. Emserstr. 5. 65 2. 80 B. a 1.50- 
| landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. 3 Mk. Prospekt gratis. | 
Größere Gaſtwirtſhaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 3000 Oesterreich: 
Kronen. | | 2 Is e Bed S Evan ; Hoopis e 
Stellung ſuchen: 19 jährg. Fräulein, in allen Kanzleiarbeiten bewandert, Maſchinenſchreiberin, geht auch Ve eee 


"oo IG indern. | in” 3 e e 5 "4 
CEE 3 | an veriange au che Frospekte, 
5 LEDs Auskünfte und Anfragen an die . | IT © | devon rlmtlichen Zuse gratis and 
- Bundeskanzlei des dentſ<-evangeliſhen Bundes fir pie Oftmark in Wien VIII. | Tango co babe ne Anmeldung lat 
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Kiegsnot- nd Vaterländische Abende 


veranſtalten will, laſſe ſich Auswahlſendung der 


Jugend- u. Volksbühne 


herausgegeben von Paul Matzdorf 
kommen. Wie wenige find gerade die jetzigen Zeiten zu ernſten, 
ſzeniſchen Aufführungen + pace Es find für dieſe Zwecke 
e enen: | 


Wo die Liebe wohnt. Feſtſpiel fiir vaterländiſche Frauenvereine, Frauen⸗ 
hilfe, Rotes Kreuz uſw. Von Paul Matzdorf. — Das Rote Kreuz. Pa- 
triotiſches Feſtſpiel. — Im Zeichen des Roten Kreuzes. Vaterländiſches 
Spiel. — Der junge Bismarck. Eine Bismarfeier zu ſeinem 100. Ge⸗ 
burtstage. — Der Huſarenſtreich von Lüttich. — An der Oſtgrenze 1914. 
Zwei vaterländiſche Spiele. — Das Heldenmiid<en von Lemberg. Vater- 
lindiſhes Spiel für junge Mädchen und Kinder nach einer wahren Be⸗ 
gebenheit aus dem Kriege 1914. Kriegsbühnenſpiele in einem Aufzuge 
für Kinder und Jugendliche. — Kameraden, edel Blut . . . Ein Volks⸗ 
ſtück in 4 Akten von E. H. Bethge. — Lebende Bilder aus eiſerner Zeit. 
M. 1.—. — Eiſerne Wehr. Kriegs⸗Vorträgsbuch. N. . — Der 
deutſche Michel. Szeniſche Stimmungsbilder. — Empor die Waffen! 
Ein vaterländiſches Spiel von Dr. Renck (fiir Jugendliche und Er⸗ 
wachſene). — Aus erſten Tagen ſchwerer Zeit. Szenen für Kinderherzen. 
Von Georg Ritter. 


Vaterländiſche Lichtbilder⸗Abende, vollſtändig ausgearbeitet, 
einſchließlich der Lichtbilder. Verzeichniſſe koſtenlos. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
ipchen-Heizung 


als Luftheizungen, 
Dampfheizungen. 
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Henn, Ofenfabrik, Kaiserslautern. 
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